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Ii 

(Aus der Festsclirift der Brasilianischen Bank für 
Deutschland.) 

,1. 
Yv'ir sagten schon neulich in unserem Artikel über 

die Bi'asilianischo Bank für Deutschland, daß die 
Pestsclu'ift dieses unseres ältesten deutsch-brasilia- 
nischen Bankinstituts sich- sehr wesentlich von den 
sonst bei solchen Gelegenheiten üblichen Veröffent- 
lichungen unterscheidet. Der Hauptinhalt der Fest- 
schrift ist nämlich nicht der Jubilai'in im besonderen, 
sondern den üeberseebanken im allgemeinen ge- 
widmet. Er entliält sehr bemerkenswerte bank- und 
wähnmgstechnische Ausführungen, indem er sowohl 
die Aufgaben der Ueberseebank^en skizziert als auch 
das für diese Institute so wichtige Gebiet der Valuta 
eingehend behandelt. Wir haben mit Befriedigung 
feststellen können, daß die Brasilianische Bank für 
Deutschland in der Kurs- und Währungsfrage durch- 
aus den Standpunkt einnimmt, den sie vor zwei Jah- 
ren vertreten haben, als das Goldlimit der Konver- 
soinskasse erreicht war und die Angelegenheit zur 
Diskussion stand. Auch die Brasilianische Bank für 
Deutschland' hält eine schleunige Befestigung "der 
Valuta für wünschenswert, also ohne Rücksiclit auf 
den imaginären Wert von 27 d, den unsere Valuta, 
haben sollte. Wir halten die Darlegungen der Fest- 
schrift m diesem Thema nicht nur für VvdChtig, son- 
dern auch für interessant genug, um sie liiermit wei- 
teren Kreisen zugänglich zu machen: 

Man kann von den Leitern auch großer europäi- 
scher Ueberhäuser zuweilen hören, daß sie eine Be- 
festigung der Valuta gar nicht wünschen. Das hat 
.seinen verständlichen Grund. Diese gi'oßen Häu- 
ser sind in der Lage, sich gegen Valutaentwertung 
zu schützen. Sie nehmen aber mit Recht an, daß 
die Valutagefahr in großem ,Umfange die Konkur- 
renz kleinerer Alitbewerber erschwert und abhält, 
daß also nach Beseitigung der Schwankungen die 
Konkui-renz der .Exporteure aus dem Heimatlande 
ungleich .schärfer sein würde. Ferner glauben die 
überseeischen Exporteure, daß eine zunehmende Ent- 
wertung der Valuta ihnen Nutzen bringt, indem sie 
für ilire Goldforderangen an das Ausland inuner 
mehr Landesgeld erhalten und meist richtig voraus- 
setzen, daß das Sinken des Geldwertes bei den in- 
ländischen Detailpreisen, Löhnen usw. nicht Schritt 
halten wird mit den Bewegungen im großen Markt. 
Gerade umgekehrt fühlen die Importeure, welche 
bei steigender Valuta ihre Goldschulden im Ausland 
billiger abtragen können und ein Fallen der Inland- 
preise im gleichen Maßstabe oft mit Erfolg zu ver- 
hindei'n trachten. ' 

Nirgends lassen sich über scliwankende Valuten | 
bessere Beobachtungen machen als in einigen süd-1 
amerikanischen Ländern, in Avelchen sich die ganze 
Entwicklungsgeschichte des Geldes und seiner Surro- 
gate, wie sie die führenden europäischen Nationen 
in vergangenen Jahrlumdérten durchg'emacht haben, 
sozusagen greifbar, vor unseien Augen, innerhalb 
kurzer übersehbarer Fj'isten nochmals abspielt. 

Unter den Schäden ist nicht der geringste der, 
daßi die Valuta in diesen Ländern zum allgemeinen 
Spielobjekt wird. Jedermann, auch der Nichtge- 
schäftsmann, wird zum unfrei-willigen Spekulanten 
in Bezug auf seinen HiCushalt, seine Einnahmen und 
seine Ausgaben. Dieses zunächst unfreiwillige Spe- 
kulantentum erzieht und ernmntert in direkter Wei- 
se ziun freiwilhgen Spiel in der Valuta in größerem 
Maßstabe, wozu die Gelegenheit meist in einfacher 
und bequemer Weise geboten wii'd. Ein anderer be- 
achtensAverter Punkt ist der folgende: Hat das Ijand 
mit schwankender Valuta zu einem gegeben Zeit- 
punkt einen Ueberschuß von fälligen Goldforderan- 
gen an das Ausland — möge er entstanden sein 
durch Produktenexport, durch langfristige Anleihen 
oder km'zfristige Kredite im Ausland —, so drückt 
sich (las aus in einem die Nachfrage übersteigenden 
Angebot von Goldwechseln auf das' Ausland. Bei 
zwei Goldländern wüi"de diese Sachlage entweder 
zum effektiven Goldbezuge des einen von ihnen füh- 

ren, oder aber zu Diskontfluktuationen, welche ihrer- 
seits Kapitalwanderangen nach sich ziehen und so 
den Ausgleich bewirken. In einem Lande mit 
schwankender Papierwährung ohne Goldumlauf 
steigt an Stelle dessen die Valuta. Wertete die Lan- 
deseinheit bisher 10 d in Gold, so wird man nun viel- 
leicht 12 d seines auswärtigen Goldguthabens für 
eine Landeseinheit geben müssen, um seine Wech- 
sel loszuwerden. Man kann den Forderungsüber- 
schuß also nur um die Kurssteigerang vennindert in 
die Landeswährang umsetzen. Begleiterscheinung 
sind alsdann die säantlichen, diii'ch solche Umwer- 
tung bedingten internen Verschiebungen, alle Gläu- 
biger verdienen, alle Schuldner verheren. Genau das 
Umgekehrte spielt sich ab, wenn eine das jeweilige 
Angebot von Goldv. echseln übersteigende Schuld an 
das Ausland Deckung finden nmß. Dann senkt die 
Nachfrage nach Goldwechseln den bisherigen Kurs 
von sage 10 d für die Larideseinheit auf sage 8 d, 
und das Land muß bei Deckung seiner Schuld einen 
Aufschlag gleich der bewirkten Kursänderung zah- 
len. Intern gewinnen alle Schiüdner, verlieren alle 
Gläubiger. Allerdings findet eine Verschiebung in 
dem Goldwert der einen Valuta, bemessen an der 
resp. fremden Valuta, auch beim Schuldausgleich 
zwischen reinen Goldländern statt, aber nur in einem 
Umfange, welcher die Allgemeinheit nicht berührt, 
lund [welcher feng begrenzt ist (lm*ch die Goldver- 
sendungskosten hinüber und herüber. In den Pa- 
pierwährangsländern indessen sind diesen Verschie- 
bungen keinerlei Grenzen gezogen. Man wird an 
der Hand der nachfolgenden Uebersicht, welche die 
Kursschwankungen des brasilianischen Milreis. seit 
Errichtung der brasilianischen Bank für Deutsch- 
land im Jahre 1887 bis 1909 wiedergibt, begreifen, 
wie diese Schwankungen ivollständige wirtschaftli- 
che Revolutionen hervorrafen mußten. 

Jahr 

1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1893 
1893 
189i 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1S03 
1904 
1905 
1906 
1907 
1908 

Goldagio gegen 
27<i Parität 

44.96 % 
20,67 
7.19 
2.!)7 

20.00 
81.89 

125.60 
134.14 
169.15 
173.42 
200.00 
252.65 
278.94 
266 10 
171.15 
139.57 
127.67 
125.88 
122.68 
71.08 
68.42 
79.06 
79.81 

89,4 Millionen Milreis, Ende 1909 ca. 14,1 iilillionen' 
Pfund Sterling =---- Gokhioten ca. 22õ,2 Millionen Mil- 
reis, Ende 1910 ca. 19,0 Millionen Pfimd Sterlifig 
= Goldnoten ca. 304,0 Millionen ]\lilreis, Ende 1911 , 
ca. 23,9 Millionen Pfund Sterhng = Goldnoten ca. ! 
382,4 Millionen Milreis. " i 

Immerhin darf m'an dem Falitor der künstlichen | 
Geldvermehrung nicht die Bedeutung zumessen, wel-1 
che sich rein ikißerlich betrachtet aus den vorste-. 
henden Ziffern zu ergeben schehit. Denn abgesehen! 
davon, daß die Notenpresse zuweilen sprungweise ar- ^ 
beitete — so in den Jahren 1889—1895, wo sie we-' 
niger von wirtschaftlichen Notwendigkeiten als viel- j 
mehr von den Finanznöten des Staates geleitet wur-1 
de —, erheischten die wachsende Bevölkerung und 
die wirtschaftliche .Entwicklung gebieterisch eine ■ 
starke Vermehrung der internen Umlaufsmittel. 

Die Ziffern der ,Wíirenhandelsbilanz lassen na- | 
türlich allein keinerlei Rückschluß auf die für die : 
Kursbewegung hauptsächlich imaßgebüche jeweili- j 
ge Zahlungsbilanz des Landes zu. Ein zweiter ent- 
scheidender Falitor für die Zahlungsbilanz sind viel- 
mehr die Kapitalbewegungen durc_h Anleihen, Kredi- 
te usw. Beide Faktoren greifen vielfach ineinander 
über. So steht dem größten Importüberschuß, wel- 
chen) Brasilien zu verzeichnen hatte; 11 200000 
Pfund Sterling im Jahre 1889 der Umstand zur Seite, 
daß in diesem Jahre auswärtige Anleihen für 19,8 
Millionen Pfund Sterling abgeschlossen wurden. Tat- 
sächlich ist also im Jahre 1889 niu* ein großer Teil 
dieser Anleihen in Gestalt von Waren ins Land ge- 
strömt und der ganze Importüberschuß durch An- 
leihen mehr als ausgeglichen. 

LeluTeich sind aber die Ziffern der Warenhandels- 
bilanz, insofern sie zeigen welche außerordentlichen 
Schwankungen hier dauernd stattfinden, Schwankun- 
gen, die keineswegs immer durch Kapitalbewegun- 
g^en ausgegüchen oder gemildert, sondern in großem 
Umanfgo auch dui-ch die Ernteerträgnisse in den 
wichtigsten Stapelprodukten hervorgerufen werden. 

iWenn die Währimg eines Landes in dieser Weise 
durch im voraus vollständig unübersehbare Faktoren 

I unbegrenzt beeinflußt werden kann, so leuchtet die 
I Gefalu" ein, welche mit Engagements in solchen Wäh- 
' rungen verbunden ist. Es ist dalier verständüch, 
■ daß. bei der Begründung der Brasilianischen Bank 
• für Deutschland prinzipiell festgesetzt wurde, daß 
brasilianische Valuta-Engageemnts für eigene Rech- 

' nung ausgeschlossen bleiben sollten. 

Aus aller 

(Postnachrichten.) 

lE^eixilletoxi 

Ein Wintertraum. 
Roman von A n n y iW o t h e. 

(7. Fortsetzung.) 
„AVir sind mit dem „Aar" die Bobbahn hinunterge- 

fahren und wollen nun mit dem Aufzug wieder hin- 
auf." ' V 

Frau von Köpjnng in einem kostbaren grauen 
Chinchillapelz, eine ebensolche Mütze auf dem Blond- 
haai', stand aufrecht im Schlitten und sah dem Paare 
neugierig und indiskret ins Gesicht. 

„Habt ihr denn da das Maxerl nicht getroffen?" 
fragte sie lächelnd. „Er bobbt ja hier auch herum. 

•iWie ausgewechselt ist heuf ja alles! Kaum glaub' 
i, daß i ihn hab' ist er schon wieder aufi." 

„Wir sahen ihren Ileri'n Gemahl heute morgen 
auf der „Hexe". Ich glaube, Rendezvous ist wieder 
in der Schweizerhütte. Doch nun verzeihen Sie, wir 
haben Eile, wenn wir noch einmal vor Tisch herun- 
ter wollen." 

Ingelid neigte leicht den Kopf und schritt an dem 
Schlitten mit den blendend roten Pferdedecken vor- 
bei. James Wood folgte ihr mit flüchtigem .Gruß,, 
da aber tönte die Stimme Evelyns ihnen nacli: 

„Was sagt denn der Herr Bräutigam dazu, wenn 
man halt mit anderen ^Mämiem hier so allein durch 
den Wald läuft? Schaun's, Gräfin, was sagt er?" 

Einen Augenblick stand das Paar starr über dicsps 
Taktlosigkeit der blonden Frau, dann aber entgeg- 
nete Mister Wood scharf und jedes Wort schwer be- 
tonend; 

„Er sagt gcwilJ, daß er froh sein darf, zu wissen, 

Von 1907 ab war der Kurs durch das^ Konversione- 
kassengesetz beeinfluß^t beziehungsAveise festgelegt'. 
Natürlich hängen diese außerordentlichen Kurs- 
schwankungen nicht allein mit der Gestaltung der 
Zahlungsbilanz zusammen, sondern zugleich damit, 
daß zeitweise über das Maß des Erforderlichen hin- 
aus neues Papiergeld in Umlauf gesetzt wurde. Der 
Zettelumlauf betrug z. B. 1887 202,3 Millionen Mil- 
reis, 1897 789,4, 1905 669,8 und 1912 609,7 MiUio- 
nen Milreis. 

Die alten uneinlösbaren Zettel werden neuerdings 
alljährlich in erheblichen Beträgen von der Regie- 
rung eingezogen und verbrannt. Zu dem obigen Um- 
lauf an alten uneinlöslichen Zetteln treten seit 1906- 
1907 die neuen Goldnoten für den Gegenwert des in 
der Konversionskasse .angesammelten Goldes. Die- 
ser Goldvorrat betrug: Ende 1906 ca. 1,8 Millionen 
Pfund Sterling = Goldnoten ca. 29,1 Millionen Mil- 
reis, Ende 1907 ca. 6,2 Millionen Pfund Sterling = 
Croldnoten ca.. 100,04 Millionen Milreis, Ende 1908 
ca. . 5,6 Millionen Pfund .Sterling .= Goldnoten ,ca. 

daß seine Braut nicht schutzlos den Zufällen gegen- 
übersteht, die sie hier absichtlich oder unabsichtlich 
treffen können. Merken Sie sich das, gnädige Frau, 
oder Sie werden meine ganze Rücksichtslosigkeit 
kennen lernen." 

Ingelid sah, wie Evelyn unter der Schminke er- 
blaßte, wie ihre Lippen zitterten und ihre Augen 
zornsprühend sie und den Flieger anfunkelten. Sie 
hörte noch Pi'-au von Köpping'hait auflachen, dann 
schritt Ingelid an Woods Seite weiter die Straße 
aufwärts. 

Eine dunkle Angst war plötzlich in Ingelids Brust. 
„AVie konnten Sie die Frau nur so reizen?" fragte 

sie vorwurfsvoll. „Sie wird es ihrem Manne berich- 
ten, und dann ist der Skandal fertig." 

„Reizen? Habe ich sie gereizt? Wagte diese lYau 
nicht, Sie zu beleidigen? Im übrigeii können Sie ver- 
sichert sein, daß sie ihrem Manne nichts verrät. .Wie 
kommen Sie eigentlich zu dieser Bekanntschaft?" 

I „Diese Fiage möchte ich zuerst an Sie richten!" 
Ingelid sagt© es fast mit einer leisen Bitterkeit. 

! Argwöhnisch sah sie, Avie sich das braune Ge- 
' sieht des Fliegers ganz dunkel färbte. 
I „Sie haben also ganz richtig bemerkt; daß ich 
diese Frau kenne, aber sie nicht kennen wollte?" 

! „Schon neulich in der Schweizerhütte sah' ich das., 
i aber es ist ohne Zweifel Ihr Recht, diese Frau zu 
I kennen. Verzeihen Sie meine Frage." 

Wie kühl und spöttisch ihr Blick war, wie gleich- 
gültig ilu'e Stimme. 

„Ich muß mich sehr schlecht in der Gewalt ha- 
ben," bemerkte James Wood, „da man es mir an- 
merkt, daß ich Frau von Köpping nicht kennen will. 
Als ich sie kannte, hieß sie anders. Aber lassen wir 
das. AVarum wollen wii- uns den herrlichen AVintertag 
dui'ch diese Frau verderten lassen, der man wirk- 

0 f f i z i e r e i n H a f t g e n 0 m m e n. Dreizehn Of- 
fiziere, unter ihnen ein Major des 32. östeiTcichisch- 
ungarischen Infanterieregiments, sind wegen Mili- 
tärbefreiungsschwindels verhaftet und nach Buda- 
pest gebi'acht worden. 

A^on flüssigem Eisen verbrannt. Ein 
: schweres Unglück, das fünf Menschenleben kosten 
.Idürfte, hat sich auf dem Stahlwerk Lichtentanne, 
: bei Zwickau in Sachsen ereignet. Beim Transpoit 
'jeiner mit flüssiger Eisenmasse gefüllten Lore brach' 
' ;eine Achse und das glühende Eisen ergoß sich auf 
die den AVagen begleitenden Arbeiter. Acht Mann 

■ wurden von dei' femigen Masse .überetrömt und 
schwer verbrannt .Fünf davon sind so schlimm zu- 

■ gerichtet, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt 
: wird. 
' E i n AV ü r d i g e r . AVie die Blätter melden, ist der 
Führer der Heilsarmee, General Booth, der Sohn 
des unlängst verstorbenen Begründers dieser Ein- 
richtung, als Kandidat für den Nobelpreis vorgei- 
Bchlagen worden." 

i D i e R a c h e d e s B e t r o g e n e n. In Ludwigsha- 
hafen überraschte der verheiratete Pabrikarbeiter 
Johann Walcescini seine 27jährige Ehefrau mit 

' ihrem SchAVager Afaroni Domoiiico bei einem in- 
timen Beisammensein. Walescini schlug mit einem 
^Prügel beide tot. Der Täter ist verhafet. 

lieh" zu viel Ehre antut, wenn man sich mit ihr be- 
schäftigt." 

! Finster streiften ihn Ingelids Augen. AVai- das Miß- 
trauen, was er da plötzlich in ihren Blicken las? 

! Unmutig zog er die Stirn in Falten. Daß doch die 
'Fi'auen sich darin alle gleich sind, wenn es gilt, 
irgendwelche verborgenen Beziehungen zwischen 
Mann und Weib aufzuspüren. Beinahe hätte er auf- 
lachen mögen. 

„Ich habe so viele Frauen in meinem Leben ken- 
nen gelernt," bemerkte James AVood, „daß^ es wirk- 
lich auf ein paar nicht ankommt. Ich würde auch 
darüber hinweggehen, wenn ich nicht erstaun'" wäre, 
Frau von Köpping hiei' in Ihrem Kreise zu treffen." 

i „AA'^issen Sie etwas von Frau von Köpping, das ilir 
diesen Kreis verschließt?" 

' Ingelid fragte es scharf, und es war, als zuck- 
ten ihre Lipjien leise, 

i Einen Augenblick zögerte der Flieger, 
i Nein", gab er zurück. 
I „Sehen Sie, so geht es uns auch." ■ 

„AVenn ich etwas wüßte, so würde und könnte 
ich es natürlich nicht so ohne weiteres bekanntge- 
ben. Im übrigen ist ja auch meine persönliche An- 
sicht und mein persönliches Erleben gar nicht maß- 
gebend füi" andere." 

„Also doch", dachte Ingehd, und es war, als fühle 
sie i)lötzhch einen stechenden Schmerz im Herzen. 

„Bitten, Sie dürfen mich nicht falsch verstehen. 
A'^ielleicht kann icli Ihnen einmal erklären, warum 
ich Frau von Köpping nicht kennen will .Ich finde 
sie hier in Ihrer Gesellschaft, das muß mir ja eigent- 
lich genügen, sie wie jede andere Dame der Gesell- 
schaft zu behandeln, und es ist meine Schuld, daß 
ich mich vorhin hinreißen ließ, heftig zu werden." 

Ingelid wurde glühend rot. Er wollte also einlen- 

G locken läuten verboten. Aus New York 
Avird bericlitet; Im Staate Oklahoma hat eine vor 
mehreren Jahren eingesetzte Sanitätskommissiou' 
vor kurzem der Staatsverwaltung einen Bericht er- 
stattet, daß das Glockeiiläuten eine der wesent- 
lichsten Ursachen der zunehmenden Nervosität der 
Bevölkerung sei. Im Einvernehmen mit dem Kir- 
chenrat Avurde daraufhin beschlossen das Glocken- 
läuten in Zukunft A^ollkommcn einzustellen. 

Reformen in der pä.pstlichen Nobel- 
garde. Der A^atikan hat aus Ersparnisgründen ein- 
schneidende Reformen in seiner kleinen Armee ein- 
geführt, Bekanntlich Avar die Nobelgarde, die Gar- 
dedukorps des Papstes, bisher ausschließlich auä 
römischen Patriziern zusammengesetzt, die dafür 
Gehalt bezogen. Um diese für die päpstliche Kassef 
immerhin beträchtliche Summe zu ersparen, wer- 
den künftig alle katholischen Adligen der Welt zu 
der Nobelgarde zugelassen, jedoch ohne einen Ge- 
halt zu empfangen. Nur die bereits angestellten No- 
belgardisten beziehen üiren Gehalt Aveiter. 

Felssturzkatastrophe bei Cattaro.A^'on, 
einem schAveren Unfälle, der sich infolge eines Fels- 
sturaes in der Nähe von Cattäro ereignete, Avird jetzt 
berichtet. Bei einem Bau Avurde durch den Ab- 
sturz einer mächtigen Felsmasse die Unterkunfts- 
baracke verschüttet und die dort Beschäftigten un- 
ter den Erd- mid Steinmengen begraben. Sechs der 
Soldaten, die beim Bau verAA'endet AA'urden fanden den 
iTod, fünf andere Aviu-den scliAver verletzt. Die „^lilit, 
Bandschau" teilt über die bedauerliche Katastrophe 
folgende Einzelheit ;en init; Am 19. v., um 4 Uhr 
nachmittag-s, hat bei einem Bau nächst Cattaix) ein 
Felssturz von zirka 200 Kubikmeter in die Baugru- 
be stattgefimden und dabei die Unterkunftsbaracke 
verschüttet. Bei dieser Katastrophe sind vier ^Mann 
des Infanterieregiments Nr. 33 und zAvei Kanonie- 
re des Festungsartillerieregiments Nr. 5 getötet und 
fünf Infanteristen schwer verletzt worden. Von sel- 
ten der Militärbehörde Avurde die Untersuchung an- 
geordnet. 

300000 Kronen für eine Briefmarken- 
sammlung. Aus "Maria-Tlieresiopel Avird berich- 
tet; Der Zsablyaer Insasse Pera Prodanow begann 
schon als Student eine Briefmarkensamndung an- 
zulegen. Später bereicherte er die Sammlung als 
Matros<>. auf seinen vielen Ozeanfahrien durch sel- 
tene und exotische Exemplare. Ein englischer Lord 
erfuhr von der interessanten Briefmarkensammlung 
und ließ ProdanoAV dafür 300 000 Kronen anbieten. 
Prodanow, der inzwischen als Handlungsgehilfe in 
Hamburg ansässig Avm^de, begibt sich nunmehr nach 
London, um den Verkauf abzuschließen, und Avird 
A'on dort in seinen Geburtsort. zurückkehren. 

Eine neue große deutsche Flugzeugfa- 
brik hat die Gothaer AVaggonfabrüv ins Leben ge- 
rufen. Sie hat sich Konstrakteure gesichert und be- 
absichtigt, in ihrem Typ einen AlittelAveg in der Pra- 
xis denmächst zu präsentieren, der die A'orteile der 
Aviatikfhjgzeuge mit denen der Albatroß-Aeroplane 
verbindet. Die MilitärverAA^altung soll bereits Inter- 
esse an diesen Flugzeugen der Gothaer Fabrik ge- 
nommen haben. Neue KapitalsaufAvendungen füi' den 
Flugzeugbau seien nicht beabsichtigt und nicht erfor- 
derlich. Es verlautet, daß auf den Export ins Aus'- 
land gerechnet Avird. 

Der Statthalter in Straßburg verbot 
den Verkauf des Pariser Blattes „La Matin" in den 
Reichslanden, AA^eil es durch seine Hetzkämpagne 
gegen Deutschland aufreizend Avirkt. 

Eine kolossale Flugleistung. Der Flie- 
;ger Guillaux legte die Strecke von Savigny sur 
Braye nach Issy les ]\Iohneaux, insgesamt 190 Kilo-, 
meter, in einer Stunde zm-ück und hat damit dio 
höchste bisherige Leistung im Sclmelligkeitsflug! 
.übertroffen. 

Der neue Chefrabbiner von England.. 
■Dr. Hertz, der frälier in Südafrika tätig Avar und 
gegenAA'ärtig in Amerika amtiert, ist zum Chefrab- 
"biner von England geAA'äldt Avorden. 

ken. Er wollte gewissermaßen sie für die Gegen- 
Avart dieser Frau verantAvortlich machen. Sollte sie 
sich dagegen verteidigen? 

„Herr von Köpping", sagte sie endlich langsam, 
,,ist ein alter Freund meines A^'erlobten. Er ist unge- 
heuer reich, und er galt fals sehr AA'ählerisch in iseiuem 
Umgang. In unseren Kreisen liebte und schätzte man 
hin außerordentlich, und man Avar natürlich l>ereit, 
seine Frau, als er sich im Aderigen AA^nter in St. 
]\Ioritz vermählte, mit offenen Armen aufzunehmen. 
Frau von Köpping Selbst A^emichtete nach und nach 
alle Syhipathien, die man ilir entgegenbrachte. Nicht 
nur, Aveil ihre Herkunft in etAvas mystischem Dunkel 
blieb, sondern weil ihr ganzes iVVesen, das immer, 
■nimmt und fordert, das nie abwartet, Avas man frei- 
AAÜllig entgegenbringt, bei uns wenig Anklang fand. 
Ohne daß man ihr eigentlich etAvas Bestimmtes nach- 
sagen kann, zog sich der größte Teil der Gesellschaft' 
ganz von Köppings zurück, imd der andere Teil, zu 
denen auch AAir gehören, duldet sie sclweigend. 

Max von Köpping genießt so viel Teilnahme, und 
■niemand möchte ihn la-änken. A^ielleicht ist die Frau 
gar nicht so schlimm, Avie sie scheint. A^ielleicht ist 
sie nur in einer anderen Lebenssphäre aufgeAvach- 
Öen? Oft liabe icli sogar das Gefühl, als könnte 
sie sehr lieb und herzhch sein. AA^enn ihr Köpping 
ihre Taktlosigkeit abgeAA'öhnen könnte, ^väre sie 
vielleicht noeh ganz passabel, so ist sie eigentlich! 
unmöglich." 

Sie nehmen noch ilme Partei, Gräfin?" 
„Durchaus nicht. Ich lx;da.ure nur den Mann, der 

aus sinnloser Ijeidenschaft für die mindestens zehn 
.Talire ältere Frau alles aufgibt, was ihm bisher 
ILebensgewohnlieit und Herzensbedürfnis Avai\ Ich' 
fürchte, früher oder später kommt für den armen 
Kerl ein schreckliches Erwaclien, und darum Aväre 
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Bundsshauptstadt. 

Die Niederung von RjLo de Janeiro. Der 
Bundespräsident ließ dem Kongreß eine Botschaft 
zugelion, in der er Jim die .Ge.währung eines Kre- 
dits von 500 Contos für die Offenlialtung der Fluß- 
mündungen in der Niederung von Rio de Janeiro bit- 
tet. Es war die höchste Zeit, daß dieser Kredit an- 
gefordert -wiu'de, denn die Flußmündungen sind teil- 
inündimgen sind teilweise schon wieder versandet 
xmd das Wasser, das einen so brillanten Abfluß ge- 
wonnen hatte, beginnt in der Niederang schon wie- 
der zu steigen. Das wai' auch gar nicht anders zu 
erwarten, denn die Flüsse bringen andauernd viel 
Schlannu, auch Bäume, Aeste, Schilf usw. nach der 
jMündung mit, zumal in |den Eegenmonaten, und oben- 
drein jetzt, wo in den Flußläufen selbst gebaggert 
wird. Für Leute, die mit unseren Verhältnissen nicht 
vertraut sind, nuiß es geradezu unglaublich erschei- 
nen, daß man die Mündungen bisher nicht offen ge- 
halten und so ein bedeutengsvolles Kulturwerk, das 
dem Fiskus Millionen kostete und auf das die An- 
Avohner ihre landwirtschaftliche Tätigkeit aufbauten, 
kui'Z nach seiner Fertigstellung mit der Vernichtung 
bedroht hat. Aber in unserer Verwaltung, in der 
nichts schlimmer ist als der Mangel an Konsequenz 
und Kontinuität, ist eben alles möglich. Warnungen 
der Sachverständigen finden regelmäßig taube 
Olu'en, die Besclnverden der Bevölkerung verhal- 
len ungehört, und erst wenn die Politiker — in die- 
sem Falle Herr Nilo Peçanha und die Kongreßniit- 
glieder des Staates Rio de Janeiro — Dampf dahin- 
ter ma-chen, geschieht etwas. • Hoffentlich beeilt sich 
nun wenigstens der Kongreß mit der Bewilligung, 
denn am Suruhy z. B. klagen die Bewohner schon, 
daß sie den Fluß nicht mehr befahren können. Und 
dabei wai' der Suruhy, wie wir aus eigener Erfah- 
iimg wissen, ausgezeichnet offen und bot ein bril- 
lantes Falirwasser! Es ist klar, daß die vernachläs- 
sigten Arbeiten nun viel teurer zu stehen kommen, 
als die reguläre Fortführung, und der Fiskus hat den 
Schaden. Abçr leider gibt es bei uns so etwas wie 
eine Haftpflicht der Beamten für durch ihre Nach- 
lässigkeit und Unfähigkeit entstandene Schäden 
nicht, oder bestenfalls auf dem Papier. 

Handelsbericht. Die vergangene AVoche ver- 
lief in allen Geschäftszweigen genau so lustlos, wie 
die vorhergehenden. Das war auch gar nicht an- 
ders zu ei'warten nach den Erklärungen, die der 
Finanzministcr über die Lage des Schatzamtes ge- 
geben hat. Von verschiedenen Seiten sind diese Aeus- 

. serungen als die Verkündigung des bevorstehenden 
Bankerotts angesehen Avorden. Das. geht wohl zu 
Aveit, und man nuiß sie zunächst als eine AVarnung 
vor unnötigen unproduktiven Ausgaben betrachten. 
Vielleicht geht die Regierung en^ich in sich und 
beginnt die vernünftige Finanzwirtschaft, die der 
Marschall Hermes in seinem Regierungsprograimlm 
versprochen hat, von.der aber bis jetzt noch nichts 
zu merken AA^ar. Und Avenn der Llarschall auch nur 
noch anderthalb Jahre zu regieren hat, so g'ilt doch 
das englische SprüchAvort: -Better late than never. 
Aber mag man die AVorte des Ministers interpretie- 
ren AA'ie man will: die Tatsache bleibt jedenfalls be- 
stehen, daß die Börse erschüttert AAau'de und daß, 
die Käufer sich mit Grausen von den Staatspapieren 
Avandten. 

Herr Francisco Salles sagte, daß das Budget mit 
einem Defizit von 34.000 Contos bewilligt wurde und 
daß der Kongreß außerdem die l^gierung zu Aus- 
gaben im Gesamtbetrag von nicht weniger als 
145.000 Contos ermächtigt habe, eine Ermächtigung, 
Von der sie, Avie er hoffe, picht Gebrauch machen 
iverde. Im März betrugen die Ausgaben des Bundes 
72.702:397^746, was füi^ unsere Verhältnisse selir 
Viel ist. Es sei Avalu', daß die Einnahmen ebenfaUs 
beständig im Stejgèn begriffen seien. So seien jm 
März 11.872:451$ in Gold und 25.514:655$ in Pa- 
pier eingenommen worden gegen 11.488:9711 in 
Gold und 24.816:501$ in Papier im gleichen Monat 
des Vorjahres, also 383:480$ in Gold und 698:146$ 
in Papier mehr, oder jln Papier umgerechnet .... 
1.345:287$ inehr. Von Januar bis März betrugen 
die Einnalmien 33.355:542$ in Gold und 73.442:134$ 
in Papier, gegen 32.694:796$ in Gold und . . . 
71.123:095$ in Papier im ersten Vierteljahre 1912, 
also 660:746$ in Gold und 2.319:039$ in Papier 
mehr, oder in Papier umgerechnet 3.434:048$ mehr. 
Aber die Erklärungen des Ministers zeigen zur Ge- 
nüge, daß diese Einnahmesteigerung nicht ausreicht, 
um die enormen Ausgaben izu b alanzieren. 

Die Bundesanleihe von 1912 fiel auf 942$, die 
von 1909 auf 930$, Apólices Geraes behaupteten sich 
auf 950$. Stadtanleihen Avurden z,u 195$ und 199$ 
gehandelt. In anderen Papieren fand ebenfalls nur 
ein ganz geringer Umsatz statt: Bank von Brasi- 

ich froh, Avenn man ihm das ersparen könnte, in- 
dem man versucht, die Fi-au heranzubilden, die doch 
nun einmal zu ihm gehört." 

cAVood lachte hart auf. 
' „AVas hegen Sie für Illusionen, Gräfin, diese men- 
schenfreundlichen Absichten sind Avirklich bei Frau 
von Köpping nicht angebracht, doch Sie Averden sie 
ja noch kennen lernen. Im übrigen kann ich den 
Mann Avirklich nicht beklagen, der sich durch eine 
Frau betören und in Fesseln schlagen läßt, die so 
tief unter ihm steht." 

Ein kalt prüfender Blick der großen, blauen Augen 
traf ihn. 

„Gehörtest du nicht selbst zu denen?' las er m 
Ingelids Augen. 

Unmutig Avarf er den Kopf zurück. 
AVar Ingelid Avio alle anderen? Nagte der AVurm 

des Mißtrauens in ihrer Brust, wo er sich vorhin 
SO'gtanz(bins;mit(ihi'', gefühlt ?f , . ( 

Und AA-enn er ihr alles offenbarte, wenn er rück- 
sichtslos über die andere zu Gericht saß? Nein, dann 
mußte sie ihn erst reôht verachten. Aus ihrer inner- 
^en Seele heraus mußte das A^ertrauen zu ihm 
kommen. Er durfte nichts tun, um ihren Sinn zu 
mildern, sie selber mußte ihn ganz erkennen. 

Ein beklommenes SchAveigen wai' plötzlich ZAvi- 
schen ihnen. Rascher schritten sie dahin. Da sehen 
sie schon den elektrischen Aufzug hoch in die Luft 
ragen. 

Stirnmen und Laclion tönten durch die Tannen 
ihnen entgegen, und weithin breitete sich Avie ein 
Aveißes Leichentuch dor lockere Schnee. 

Ingelid schauerte zusammen. 
Es ist kalt gcAVorden," kam es schAver von ihren 

[Lippen, „die Sonne ist fort, bald Averden Avir Schnee 
haben." 
James AA^'ood preßte die Lippen fest zusammen. . 

Ein Schatten stand zwischen ihnen. AVar das die 
Vergangenheit? Und er hatte plötzlich die Empfin- 
dung, als ob seine holde, süße Schneefrau vor sei- 
nen Augen im Nebel zerrann. 

Gerado im Augenblick, da der Aufzug sich in Be- 
wegung" setzte, um sie 130 Meter bis zur Crawinck- 
ler Straße emporzuheben, langten sie am Fuße an. 
Sie hatten gerade noch Zeit, auf die schmalen Sitz- 
bi'etter zu sprinuen, dann schwebten sie auch schon ^ 

lien notierte 244$, Docas de Bahia 95$. ' günstigung vergeblich seien: ebenso wenig vermögen genieurkunst studiere. Er bekomme sechshundert 
Der Kur s hielt sich unverändert auf 16 1/8. Die wir die Prozedur zu billigen, Avie die Zollermäßigung | Franken den Monat, dann und wann aber noch einen   - T-  - g V 'L' VN *"\ yv Vv i-k ^ -v« Í-V * -m-* I x-v 

Goldentnahmen aus der Konversionskasse beseitigt Avurde. 
dauerten an. Der Bestand venninderte sich von . . . Kaffeemarkt war flau, ja sogar zur 
382.003:197$094 ^m 4. April auf ,377.822:491$624 Baisse neigend. Der Umsatz Avar unbedeutend, da 
am 11. April, also ^m 5.180: 705$470. Es wird be- isowohl Käufer als Verkäufer sich sehr zurucklial- 
hauptet, daß ein großer Teil dieses Goldes' nach Ar- tend zeigten .Die Notierungen Avaren 4. April ge- 
gentinien ausgeAvandert sei, avo die Bestände der April: Rio 9$900 9$500, Ncav York 11,44 
Konversionskasse in der Tat beträchtlich zunehmen. — 10,80, Havre 73,00 ^ 68,50, Hamburg 59,75 
Ob die Behauptung stimint, vermögen Avii' nicht nach- 57,50, London 52/9 — 50/3. 
zuprüfen. Jedenfalls aber spricht die Zunahme der Es ist schwierig, Avenn nicht gar unmöglich, die 
Golddepots in Argentinien sehr entscliieden gegen Motive dieser Baisse zu eruieren. An den Konsum- 
die sonst naheliegende Vermutung, daß das Gold markten erklären selbst diejenigen, die den Preis 
angesichts der kriegsunsicheren Ijage nach Europa, von 80 und mehr Franken für zu hoch fanden, daß 
zurückgeströmt sei. Tatsache ist, daß seit dem bei 70 Fl'anken ein Grund zur Baisse nicht mehr 
1. März, also in dem kurzen Zeitraum von 40 Ta- vorhanden ist. In der BerichtsAA'oche AA^mde die Bais- 
gen, der Konversionskasse 22.000 Contos, gleich se mit den großen Liquidationen, die in NeAV York 
1.460.000 Pfund Sterling, entnommen Avurden. Das stattfanden, und rnit den fortAvälirend bekanntAver- 
ti'ägt sicherlich nicht dazu bei, die Knappheit an denden hohen Schätzungen der näclisten Ernte nio- 
Umlaufsmitteln zu beheben, unter dei' das ganze tiviert. Ueber den AVert dieser Schätzungen haben 
Land leidet. AVenigstens ha.beu inzAAdschen die Kas-! dieser Tage in unserem Artikel zur Lage 
sensaldi der Banken Avieder zugenommen. Sie be- Kaffeemarktes das Nötige gesagt. Die meisten 
trugen am 31. Alärz 97.396:124$625 gegen .... . Schätzungen, die drüben AA'irken, sind fern von Bra- 
91.506:2318918 Ende Februar und 94.459:1713432 silien gemacht- und selbst die aus dem Lande selbst 
Ende Januai\ stammenden, spiegeln mehr die AVesensart und die 

Aus Em'opa ist über n e u e b r a, s i 1 i a n i s c h e U n- ' Spekulationen des Schätzers als die wahre Lage Avie- 
t e r n e h m u n g e n fast nichts zu berichten. Die Lage ! der. Im März Avurden verechifft nach Uebersee in 
Avai' dort in der vergangenen AA^oche nicht dcrai't, . Santos 346.169 Sack, in Rio 140.236 Sack und in 
daß sie zu neuen Kapitalanlagen jm Auslande er- 
mutigt hätte. In London Avui'de die Alagoas AVater 
Drainage Company mit einem Kapital von *500.000 
Pfund Sterling gegründet. Sie soll das AVasserlei- 
tungs- und KanalisationsAverk von- Maceió betrei- 
ben. Die Avenigen Titel der neuen Paulistaner An- 
leihe, die disponibel sind, sollen in der laufenden AA^o- 
che auf den Markt kommen. Die Mehrzahl Avird un- 
ter die Besitzer der früheren Anleihen verteilt, die 
sich mit der Konversion einverstanden erklärt ha- 
ben. Unangenehmes Aufsehen, und mit Recht, er- 
regte vorgestern das Telegramhi desi Hamburger 
Kaffeehändlers an einige Reichstagsabgeordnete 
(Avalirscheinlich Avieder die Herren Erzberger und 
Nacken), in dem er fordert, die Reichsregierung solle 
die Beteiligung des deutschen Kapitals an der Pau- 
listaner Anleihe verliindem, da sie nur zur Verlän- 
gening der Valorisationsaktion bestinünt sei. Ganz 
abgesehen davon, daß diese Behauptung den Tat- 
sachen nicht entspricht, mußte die Aufforderung" an 
sich hier einen unliebsamen Eindrack machen, da 
sie eine- höchst überflüssige Animosität gegen Säo 
Paulo verrät. 

Das Projekt des neuen Zollt arif s, dessen Ver- 
öffentlichung für die vergangene AVoche in Aus- 

liNictheroy 21.051 Sack. Dazu kamen nodii rund 
' 36.000 Sack, die nach brasiüanischen Häfen be- 
stimmt Avaren. 

Die übrigen Märkte boten Avenig Interesse. 
Zucker blieb fest bei 470 bis 480 Reis für Aveißen 
Krystall, 300 bis 330 Reis füi' Mascavinho und 200 
bis 220 Reise für Mascavo. Reis und Bohnen erht- 
ten nur geringe PreissohAvankungen. Der Xarque- 
markt Avar fester, jedoch ohne Preisänderungen. Im 
iMärz Avurden 24.653 Ballen Dörrfleisch importiert, 

> Extrahappen. Jetzt habe er, der A'^ater, ein Fazen- 
deiro aus Allnas, dreitausend Franken an ihn ge- 
schickt, an den „Lumpen, den Schuft". Der Reporter 
findet das alles selir lobensAvert .Für die Kinder müs- 
se man ja sorgen. Die Ausbildung sei die beste Erb- 
schatf. —• Der Federfuchser spricht AA'ie der selige 
Conselheiro Accacio. „Dem Schuft Averde ich aber 
Geld schicken!" mit diesem AusraF unterbricht der 
Fazendeiro den Reporter. „Zur Anschaffung der In- 
strumente?" „Ja.Avohl Instrumente, notAvendige In- 
strumente!" „Aber Ihr Sohn AAdrd Sie doch nicht be- 
logen haben?" _,,Er hat mich belogen, der . . . ." 
„Aber, . . ." „Haben Sie ihn denn nicht gesehen, ihn, 
den ....?" „Ich? Nein." „Da Avar er doch". „Wo 
denn?" „Im Cinema." „Im Cinema?" „Nun, ja, der 
schlanke junge Mann, mit dem Gelux)ck: der zwi- 
schen den beiden Koketten. Da ging er ganz dicht an 
Imeiner Nase vorbei. Er hat mich angelächelt, der 
Lump, elender." — Der Sohn des Fazendeiro hatte 
sich am Tage der Regierungsübernahme in Paris 
befunden und er hatte den Festestrubel in Beglei- 
tung zweier Holden mitgemacht. Dabei hatte d'.'r 
Kientopp-Photograph ihn geknippst und sein aU;r 
Vater mußte in Rio ausgerechnet in das Cinema ge- 
hen, wo der Film vorgeführt Avurde, und dieser muß- 
te den Film erst dann zu Gesicht bekommen, als die 
dreitausend Franken bereits schon angeAAiesen Ava- 
ren. — Den Brief, der jetzt auf deim jOzean scliAvimmt, 
AA-ird der Herr Student in Zürich wohl kaum über 
dem Spiegel aufstecken.   

:M i n i s t e r k r i s e. Es wird noch immer davon 
gesprochen ,daß zAvischen den Ministem der Finan- 
zen und der LandAvirtschaft eine Spannung bestehe. 
Der LandAvirtschaftsniinister verlangt sein- viel Geld 
und der Finanzminister ist damit nicht einver- 
standen. Deshalb sei es zAvischen ihnen zum Bruche 

denen 10.174 aus Rio Grande do Sul und 14.479 i gekommen und Herr Toledo Averde Aveichen müssen. ivon 
vom La Plata und der Grenze kam. Der Konsum 
im März betrug 21.323 Ballen, und am Monatsende 
'Verblieb ein Vorrat von 21.417 Ballen. Die Preise 
schAA-ankten ZAvisclien 940 Reis und 1$100, gegen 
660 und 920 Reis im gleichen Monat des Vorjalires. 

Ausstellung briasi lianischer Pro- 
dukte. In dem Handelsmuseum zu Genf Avurde 
eine permanente Ausstellung brasilianischer Pro- 
dukte eröffnet. Der Eröffnung dieser Ausstellung 
wohnten mehrere Brasilianer, darunter auch der 
brasilianische Gesandte in der Schweiz, Herr Dr. 
Raul do Rio Branco, bei. 

„Hans Huckebein". Dieser Tage Avaren die 
Besucher des Kinematographen „Parisiense" in Rio 

sieht gestellt AAau'de, ist noch immer nicht erschie- de Janeiro Zeugen einer Szene, die an den launigen 
nen. Nun Avird es bestimmt für die laufende AVoche 
erAvartet. Offenbar ist die Nationaldruckerei Avieder 
einmal mit dem Setzen nicht fertig geAvorden. Die 
Alarmrede des Finanzministers Avird übrigens die 
Begeisterung für beträchtliche Zollherabsetzungen, 
die im Kongreßi ohne ZAveifel vorhanden Avar, recht 
erheblich gedämpft haben. Von der Einsicht, daß 
man mit niedrigen Zöllen unter Umständen weit hö- 
here Einnahmèn erzielen kann, als mit hohen Zöl- 
len, sind unsere Politiker ja leider Gottes meistens 
noch recht Aveit entfernt. 

Im Zollkrieg mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika ist in der vergangenen AVoche nichts Neues 
passiert. Die Zollermäßigung von 20 Prozent bleibt 
also bis auf weiteres aufgehoben, und die Impor- 
teure Averden die Brutalität der 'Nachverzollung 
längst importierter und Avomöglichst schon Aveiter- 
verkaufter Waren über sich ergehen lassen müssen. 

ScliAvank „Hans Huckebein" erinnerte. Eni älterer 
würdiger Herr betrat das Cinema hart gefolgt von 
einem Reporter,, dem es auf der Straße aufgefallen 
war, daß der unbekannte Mann ein gar zu vergnügtes 
Gesicht machte. Einen Reporter interessiert alles — 
auch die traurigen und heiteren Gesichter seiner Mit- 
menschen. Er Avill alles Avissen, er Avill in die dunklen 
Kammern des fremden Gehirns schauen, er ist die 
personifizierte Neugierde. Kurz und gut — der Frem- 
de betrat das Cinema und der Reporter ebenfalls 
Beide setzten sich in ein und dieselbe Stuhlreihe. Die 
A^orfülirung begann. Zum Schlüsse kam ein Natur- 
film, aufgenommen während der Fahrt des Herrn 
Poincare zum Parlamentsgebäude in Paris anläßlich 
der Regiermigsübernahme. Alles folgte gespannt den 
Vorgängen auf der LeinAvand. Plötzlich ruft der 
Mann neben dem Reporter mit lauter Stimme: 
,Lump, Canaille!" Natürlich schaut jetzt alles auf. 

Das kann manchen von ihnen ein kleines Vermögen i In der Dunkelheit, die im Saale herrscht, ist aber 
kosten. In geordneten pechtsstaaten Avird die Ab- nichts zu sehen. Als der Film abgerollt ist, flam- 
sicht, irgend eine Zollvergünstigung aufzuheben, mo- j nien die Lichter auf. Alles strömt heraus. Der Re- 
(natelang vor dem Termin bekannt gemacht, damit porter klebt natürhch an dem lYemden. Jetzt muß 
der Handel sich auf die Aenderung einrichten und [ er erst recht Avissen, Avas mit dem Mann los ist: 
entsprechend disponieren kann. Nicht' so bei uns: 1 Avarum er auf der Straße so quietschvergnügt Avar 
unsere Regierenden, denen der Handel nur als und warum er während der Vorführung gerade an 
Steuerobjekt beachtenswert ist, kümmern sich um der schönsten Stelle plötzhch die Schimpfworte aus- 
sein AVohlergehen nicht im mindesten. Sonst hätten stieß. Er sieht selu- aufgeregt aus und murmelt noch 
sie nicht 21/2 Monate verstreichen lassen, ohne den 1 immer SclümpfAAnorte. Die anderen Leute rücken von 
Handel von ihren Plänen bezüglich der Zollvergün- |ihm ab. Sie halten ihn füi" verrückt. Das kümmert 
stigung zu benachrichtigen. Was sie am 15. März tden Reporter (aber nicht — der muß Avissen, um 
Avußten, hätten sie auch am 1. Januar Avissen müs- ; Avas es sich handelt. Auf der Straße merkt der lYem- 
sen, und Avai- das nicht der Fall, so ist das eben ein .de, daß der Reporter ihn verfolgt. Er schaut ihn 
trauriges Zeugnis für die administrativen Fähigkei- ■ böse an, der Federmann lüftet aber höflich seinen 
{ten der regierenden Herren. Der Minister des Aeus- Hut und sagt: ,,Mein Herr, Sie Avaren soeben sehr 
feern, der doch gern Bundespräsident werden möch- [vergnügt und jetzt so plötzlich .....?" Der Mann 
te, hat sich durch dieses Verfahren, das ja auf sein ; Avirft ihm einen durchbohrenden Blick zu, zieht dann 
Konto kommt, nicht gerade empfohlen. So gewiß Avir | aber einen Brief aus der Tasche und reicht ihn dem 
stets Gregner der den Vereinigten Staaten geAvähr-: Reporter. Der Reporter überfliegt den Inhalt. Der 
ten Vergünstigung Avareii, so entschieden Avir die Be- j Brief tommt aus Zürich, ist an „lieben A'^ater ge- 
rechtigung der Reklamationen unserer anderen gro- i richtet und bittet um dreitausend Fianken zum Au- 
ßen Abnehmer dagegen anerkannten, so hartnäckig ' kauf von Ingenieurinstrumenten. Der Rep^orter 
AArir darauf hiiiAviesen, da ßalle Anbilderungsversuche , schaut den Mann fragend an und erfährt, daß der 
mit Argentinien während der Fortdauer jener Ver- | Brief von seinem Sohne sei, der in Zürich die In- 

An seiner Stelle werde Herr Dr. José Gonçalves 
LandAvirtschaftsminister Averden und das dadm'ch 
freigewordene A'^erkehrsministerium Averde — man 
falle nicht auf den Rücken !— HeiT Dr. Paulo de 
Frontin erhalten. A^'or einem solchen AA''echsel sollen 
ims alle guten Geister beAvahreii. 

Politisches. Wie schon manches Älal, Avenn er 
einen entschiedenen Gegner fand, so hat auch jetzt 
Pinheiro Machado nach den ZAvei energischen und 
klaren Telegrammen des Generals Dantas Barreto 
auf der ganzen Linie den Rückzug angetreten. Er 
denkt schon nicht melir daran, dem Lande einen 
ICandidaten aufzuzAvingen, sondern er forscht schon 
jiach dem AA^inde, um festzustellen, Avie das Staats- 
schiff zu steuern sei. Bei seinem scharfen Auge 
und seiner feinen Nase Avird er bald erfahren ha- 
ben, Avoher der AVind Aveht und dann Avird er ge- 
rade den Mann aufstellen, den die anderen, haben 
AATollen und dabei erklären, daß der von Anfang 
an sein Kandidat gewesen sei. Jetzt scheint Herr 
Albuquerque Lins die besten Aussichten zu haben, 
denn in den bestunterrichteten politischen Kreisen 
Avird fast nur noch von seiner Kandidatui' gespro- 
chen. 

Ueber den nächsten europäischen 
Krieg veröffentlicht der portugiesische Schriftstel- 
(1er, Herr João Grave, der dem paulistaner „Estado" 
,AA'"öchentlich einen Artikel schreibt, in dem genann- 
ten Blatte eine sehr lesensAA'erte Arbeit. Nach sei- 
ner Ansicht ist die Lage in Europa sehr besorgnis- 
erregend. Der französische Chauvinismus, der nichts 
lernt und nichts vergißt, treibt dem Kriege zu und 
Deutschland scheint entschlossen zu sein, den kom- 
menden Dingen fest ins Auge zu sehen. In der Folge 
untersucht João Grave die Siegesaussichten und 
kommt zu dem Schluß, daß der Krieg nicht lange 
dauern könne, denn Frankreich, das in den Ki'ieg 
treibe, sei nicht imstande, der deutschen Armee, 
die in AVenigen Stunden an der Grenze sein müsse, 
einen enisten AViderstand entgegenzusetzen. Nach 
der NiederAverfung Frankreichis Averde Deutschland 
noch stark genug sein, die russische Armee an der 
Grenze festzuhalten. — Die Meinung des Herrn 
Grave ist demnach Deutschland sehr günstig, obwohl 
er mit einem Paktor gerechnet hat, der nach den 
neuesten Nachrichten nicht mehr in Berechnung ge- 
hört — mit der Frankreich geAA^ährten Hilfe Ruß- 
lands. Nach dem schneidigen Vorgehen der russi- 
schen Regienuig gegen die panslaAvistischen 
Schreier, nach der Note betreffend Alontenegro und 
ider Ansage des Zarenbesuches in Potsdam unterliegt 
es keinem ZAveifel mehr, daß Rußland bei einem 
eventuellen Revanchekrieg Frankreich voll und ganz 
im Stiche lassen Avird. Damit bessern sich die Aus- 
sSchten Deutschlands um mindestens fünfzig Pro- 
zent und es wäre vonseiten Frankreichs geradezu 
Wahnsinn, einen Revanchekrieg zu Avagen. Da man 
trotz der in manchen französischen Kreisen zutage 

hoch über der Aveißen Straße ZAvischen den beschnei- i ^Hster. Bella geschrien, ich gelacht. Großartig amü- 
ten, dunklen Tannen emi>or. — ' j u m ^ 

„Das muß ich sagen, Ingelid, du hast eine Art, i .Na es Avar emma und mcht wieder , gab Tante 
deine alte Tante zu übersehen, die Avirklich ihres-; unter dem Gelachtei dei anderen zu. „Man 
gleichen sucht", tönte plötzlich die tiefe Stimme kommt ja aus der Lebensgefahr gai nicht heraus. 
Tante Bellas an Ingelids Ohr, als sich der Aufzug Gerwin Avar wie besessen Am liebsten hatte er mir 
langsam emporhob, und zu ihrem Schreck sah sie Glieder entZAveigerodelt. 
Tante Bellas rotglühendes Antlitz gerade über sich 
auf dem Aufzug. 

„AVie kannst du nur so waghalsig sein und noch 
aufspringen", tadelte die Tante, unbekümmert um 
die Mitfahrenden. „Uns alle hättest du in den Ab- 
grund Reißen können hier von dem Avackeligen Ding, 
von dem man jede Minute abstürzen kann." 

Sie müssen immer in die Tiefe sehen, Gräfin 

„Ach, Unsinn, Alte, jung bin ich VA-ieder gcAvor- 
den, jung." 

Und er sang zum Gaudium der anderen lustig vor 
sich hin: 

„Ja, das Fahren, Laufen, Hopsen 
Schärft die Sinne, stählt den Leib, 
Mit dem Rodeln, Skien und Bobsen, 
Oh, Avelch schöner Zeitvertreib." 

,,Er ist übergeschnappt, der Junge," flüsterte Tante 
hätte ich ihn man erst- 

Rotteck", neckte Kerlchen, die in ihrem roten SAvea ^ ^ 
ter auf der obersten Stufe thronte und aussah, als : zu 
schwebe sie in der Luft ! glücklich zu Hause. 

„So sitz- doch mal still, du Irrwisch!" rief Tante I Ingelid a^r sah ganz gerührt auf den schnurri- 
Beila drohend. „AA^arte, ich werde dich! In die Tiefe 'feen Onkel, der hier draußen m der herr ichen Natur 
sehen, da ist es gleich um uns geschehen." Und i wieder zum Kinde AVurde, denn, das fühlte sie, aaib 
krampfhaft hob sie die blassen Augen zum Himmel, ihm hier in der Aveißen Schneepracht das Herz auf- 
empor. ging, das gute, alte, treue Herz. 

. Erlaube, Tante, daß ich dir Mister Wood vor-| Und sie konnte nicht anders sie gab dem Onkef. ^ _ ... - n 1 ol Anfrziirr nm Klnnníina^ Inolr niP. HnnH 
stelle", mischte sich Ingelid ein. 

„Hier? Du bist wohl nicht bei Troste. Im übrigen 
ist er mir schon dreimal vorgestellt. Mir kann jetzt 
gar nichts mehr imponieren, nicht mal der Flieger, 
denn seitdem ich hier auf diesem halsbrecherischen 
Möbel durch die Luft segele, fühle ich mich gegen 

als' 'soeben der Aufzug am Klubhause hielt, die Hand 
und drückte sie leise. 

„Gelt, mein Mädele," lachte der Oheim vergnügt, 
und klopfte ihr die Backen, „das AA'ar schön?" 

Und dann hängte er sich an Mister AA''oods Ann 
und erzählte ihm, daß er in seiner Jugend auch mal 
eine Flugmaschine hatte erfinden wollen, ja, aber das 

lobte Tante Bella. „Auf den Knien müssen Avir Gott 
danken, daß Avir hier auf der Pritsche sitzen, denn 
ich bin Avirklich am Ende meiner Kraft. 

Was lachste denn, Range?" herrschte sie Ursula 
von Oertzen an, die soeben vor dem Klubhaus einen 
süßen Likör trank, den ihr der junge Vossen ge- 
bracht, und vergnügt auf die Schlittenfalu-er blick- 
te. „AA'^illste denn nicht mitfahren?" 

„Nein, danke, Gräfin, ich gehe lieber zu Fuß. Es 
AA'ürde zu eng AA'erden." 

„Darf ich Ihnen meinen Platz anbieten, gnädiges 
Fräulein?" fragte der Flieger. 

„Danke, ich Avill mich nicht so A^erAVölineu. Auf 
AViedersehen." 

Damit verschAvand sie im Klubhaus. 
„Ist das eine Jugend", stöhnte Tante Bella. ,,Im- 

mer vomeweg mit dem Mund, und immer allein 
durch die ganze AVeit. Da sitzt nun Ursulas Mutter 
gewiß AA'ieder mutterseelenallein im Hotel, und das 
lünd flirtet hier allein in der AA'elt herum, trinkt 
Sclmaps — habt ihr es gesehen? Sie trank Avirklich 
Schnaps und tut mit den jungen Männern schön. 
Ich bitte euch, bei dieser Jugend." 

„Du tust Ursula Avirklich unrecht, Tante Bella", 
lehnte Ingehd unmutig ab. ,,Es ist ein reizendes, 

' frisches Geschöpf, und Avas das Alleinherumlaufen 

sitze docii ruhig. AVir stürzen noch alle in den Ab- 
grund." 

Ringsum ließ sich Kichera und Lachen vernehmen. 
„Ist Ihnen die Rodelei gut bekommen, Herr Graf?" 

allesi \ Patentamt hatte sie nicht angenommen. 
   —„ ,v, «v> . , James AVood hörte geduldig zu, ebenso wie 

Ingelid, die eine Strafpredigt Tante Bellas ohne 
AViderspruch über sich ergehen ließ. 

Am Klubhaus Avartete einer der primitiven Schiit- 
fragte James AVood den alten Junggesellen, der auf ^lur Beförderung der Bobs die Crawinckler 
seinem kleinen Sitz Avie ein Häuflein Unglück kleb- g^j-aßo auf und ab fahren. Ueber den Kufen ein lau 
te und sich ängstlich an den Lederriemen, dem ein- 
zigen Halt auf dieser luftigen Bahn, krampfte. „Wie 
machte sich's denn mit den Km-ven?" 

Mit einer greulichen Gesichts Verrenkung drückte 
der Graf sein Monokel fester ins Auge. 

„AVegen unzureichender Lenkbarkeit Kurve niçh 

anbetrifft, Tante, das tun wir doch hier alle!" 
„Na, ihr seid auch äjter und, Avie ich hoffe, ver- 

Btändiger", und sich zu Mister AA''ood an ihrer Seite 
Avendend, bemerkte sie trocken, ihn durchbohrend,- 
aufs Korn nehmend: 

„Alan kann nie vorsichtig genug im Verkehr mit 
Herren sein, besonders an diesen AVintereportplät- 
zen — da gibt es" — 

„Allerhand Industrieritter, Hochstapler, Hei-zens- 
breclier!" ergänzte James AVood auflachend. ,.Sehen 
Sie, meine gnädigste Gräfin, zu allem habe ich auch 
hervoiTagende Anlagen, und A\'er AA'eiß, ob Sie hier 

ges Brett, von einem dürren Klepper gezogen. j micht mit einem ganz gefährlichen Kerl diese unbe- 
" Ohne Aveiteres hatten die Tliüringer Burschen nach I queme Schlittenpartie riskieren." 
kurzer A^erständigüng mit Mister AA'"ood den „Aar" • Tante Bella sah ihn ganz verblüfft an. Ingelid 
an den Schlitten gehäng-t. Auch der Rodel Graf 
GerAvins kam dazu, und auf dem schmalen Brett ohne 
Lehne hockten dicht nebeneinander gekauert Tante 

zunehmen" entgegnete er stolz. „Bis über die Ohren j Bella und ihr Bruder, Ingelid und der Fheger. 
im Schnee jesessen, Sache, sage ich Ihnen, bester ! „Besser schlecht gefahren als tetolz ' gelaufen", 

4md Onkel Ger\A'in aber lachten so herzlich, daß ihr 
fechließlich nichts anderes übrig blieb, als in das 
Gelächter der anderen mit einzustimmen. 

(Fortsetzung folgt.) i 
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tretenden politischen Unzui-echnungsfähigkeit doch Tag-en etwas näher befassen, aber soviel glaubten 
noch nicht glauben kann, daß die Grande Nation Avir vorausschicken zu können, daß der Unitarismus, 
total vom Verstände verlassen sei, so muß man wie ihn verschiedene Politiker verlangt haben und 
einen europäischen ICrieg überhaupt für unmöglich heute noch verlangen, eher ein Segen als ein Nach- 
halten. Gut war es aber auf alle Fälle, daß ein teil wäre. 
Mann von der Bedeutung João Graves dem Mesigen 
•Publikum klipp und klar sagte, daß nicht Deutsch- 
land der Störenfried sei. — Zu diesem Thema ge 
hört auch die iMeldung, daß Herr Theophile Del 

Die Parlanientaristen-Partei wird sich hier in den 
nächsten Tagen konstituieren. Hier wird ein Kon- 
greß abgehalten werden, der über das Programm be- 
raten wird. Zu diesem Kongreß sind auch Eevisio- 

Paulo, 

Amtsführung habe ich keinen besseren Nachlaßver- 
walter als diesen kennen gelernt." Sapienti sat ... 

Gjeschäftsnac'hricIlten. Die Herren Costa 
Nogueira & Comp, teilen uns durch Rundschreiben 
mit, daß sie in der Rua Direita Nr. 41 unter dem 
Namen „Loja Ceylon" ein Geschäftshaus für Tee, 
SSniereien, AVeine, Konserven, Kamevalsartikel etc. 

werden kann, so bleibt nur die Annahme übrig, daß 
die Frau einem Lustniörder zum Opfer gefallen ist^ 
— An dem Strande von São Vicente pflegt allerhand 
Gesindel mit gleichwertigen Weibem sich des Nachts 
Jierumzutreiben und deshalb patrouillieren auch die 
Polizisten in jener Gegend, dabei die Badehäuschen 
untersuchend. Es ist nun möglich, daß jemand die 

scliiedenen Wertpapieren auch 37 Contos in bar mit- 
gehen. Die müssen denmach sehr gut ausgerüstet 
gewesen sein und das „Handwerk" verstanden ha- 
ben. Die hl .Hermandad sucht jetzt nach ihren Spu- 
ren. Der Gauner hat aber nur einen Weg, die Po- 
lizei hat dagegen viele Wege, da sie den Dieb 
überall vermutet. 

cassé,. bei dessen iErnennimg 'zum Botschafter in : nisten geladen worden und sie weMen, soweit mög- 
Petersburg ein so gi'oßer Tamtam gemacht wurde, | üch, auch erscheinen. Nach der Aufstellung des Pro- 
in aller Kürze einen längeren Urlaub neh'nien werde. I gramms werden wir mdt größerer Bestimmtheit sa- 
Tableau! j gen können, was man von der neuen Partei erhof- 

fen darf. 
Bank bestöhlen. Die Freunde fremden Eigen- 

tums werden immer kühner und unternehmungslu- 
stiger. Vor einigen Tagen wurde in Bebedouro "ein 

, ., _ TT ci i. f regelrechter Bankdiebstahl ausgeführt. Das ge- 
Staat s an leihe. Der Herr Staatspräsident - -^yolil nicht nach Pariser Methode mit dem 

hielt am ]\Iontag em Telegramm von dem Ban' lauoe Hand, sondern zur dunklen Nacht- 
Schroeder mit der ]\Iitteilqng, daß die in Iron on au - , unter Anwendung minder gefährlicher, 
gelegte Staatsanleihe mehrfach uberzeichnet woi en i dennoch sehr moderner Instrumente .Die Spitz- 

, , , , ^ • 4. • /I •. AK,rr„ : buben drangen in den ,.Banco de Custeio Rural", 
Das Acker b ausekr etar lat wir ii ^ - ! ^j-^j-achen den G^ldsclii-ank und ließen außer ver- 

senheit der, Herrn Dr. Paulo de :Morae3 Barros von.| 
(Iciu Staatssekretär des Innern, Herrn Dr. Altino 
Arantes, interimistisch geleitet. Die Amtsübergabe 
wurde gestern um drei Uhr nachmittags in Anwesen- 
heit der Abteilungschefs vollzogen. 

Die Angelegenheit der falschen Dip- 
lome dürfte bald aufgeklärt werden. Die mit der 
Untersuchung beauftragte Polizeibehörde hat diese . x,. Wovr 
abgeschlossen und die Akten an den Kriminalrichter j § t a a t s s e k r e t a i d es In e i ii. He 

- - Dr. Altmo Arantes, wird für eme Zeit lang in Gua- 
rujá Wohnung nehmen. Er wird jeden Morgen mit 
dem ersten Zuge nach São Paulo kommen und mit 
dem letzten nach dem Strande zurückkehren. 

Zur Berücksichtigung. Aus Lima, der 
Hauptstadt Perus, meldete dieser Tage der Tele- 
graph kurz und bündig: „Dem Munizipalrat ist es 
gelungen, eine Verbilligung des Fleisches, des Bro- 
tes, des Zuckers, des Reises und der Butter herbei- 
zufüliren." Wir wissen nicht, ob die Munizipalräte) 
unserer verschönerten Staatsliiauptstadt und der Herr 
Bai'on dieses Telegramm gelesen haben, und wenn 
dieses der Fall ist, welcher Gedanke ihnen dabei 
durch den Kopf gezuckt hat. Vor einigen Monaten 
— es war noch im vorigen Jahre — hieß es, daß die 
Munizipalität dafür sorgen werde,y; daß wenigstens 
die Fleischpreise heruntergehen. Es hieß so — aber 
es blieb auch bei dem „hieß". G«tan und unternom- 
men ist nichts. Der Preis des notwendigsten Le- 
bensmittels ist derselbe geblieben, und wenn man 
von der Bekämpfung der Teuerung spricht, daim 
wird die Munizipalität überhaupt nicht mehr ge- 

brcffnet haben. Dieselben Herren sind auch die Kor- i Frau, die, wie gesagt eine blöde Bettlerin war, nach 
respondenten des „Banco Commercial do Porto"; «dem Strande verechleppt hat, da,ß sie ihm aber Wi- 
ste ziehen auf Portugal, Spanien, ItaUen und den . derstand entgegensetzte und der Wüstling sie des- 
nortugiesischen Kolonien. ' halb ermordete. — Die dortige Bevölkerung ist über 

Bücher tisch. „Die Ernährung und Pflege des | dieses fui'chtbare Verbrechen begreiflicherweise 
Kindes mit besonderer Berücksichtigung des ersten nicht wenig aufgeregt. 
Lebensjahres." Von Medizinah-at Dr. Franz C. R.! Campinas. Am Ende der vorigen Woche dran- 
Eschle, Dii-ektor der Pflegeanstalt des Kreises Hei- gen bei Nacht Diebe in die Pfarrkirche Santa Cruz 
delberg zu Sinslieini a. E. Sechste Auflage. Preis ein und plünderten die Opferstöcke mid fielen ihnen' 
2 50 Mark, gebunden 3 Mark. Verlag von Benno Ko- d^bei etwas mein- als tausend LIilreis in die Hände, 
negen in Leipzig 1912. Das Erscheinen einer sechs- Beim Weggehen ließen die Einbrecher ihi-e Nach- 
ten Auflage beweist, daß Eschle's Büchlein sich nc- schlüssel in der Kirche, liegen. — Der Staat São (Paulo, 
ben seinen zalhreichen Konkurrenzen noch der un-; Ischeint ein Dourado der Spitzbuben werden zu wol- 
veräriderten Liebe der jungen Mutter erfreut. Auch ^ len, denn in der letzten Zeit sind mehrere Einbrüche 
die neue Auflage zeichnet sich vor ähnlichen Rat- ' mit großer Frechheit durchgeführt worden, 
gebem noch besonders dadurch aus, daß es jeglichen Jundiahy. Vor einigen Tagen wurde hier der 
wissenschaftlichen Aufputz vemeidet; klein von Arbeiter José Lopes Ferreira von einem Zuge er- 

faßt und hundertundfünfzig ^Meter weit mitgeschleift. 
El- wurde als Leiche unter 
zogen . ' 

den Rädern hervorge- 

,:>elcitet. Es ist unzweifelhaft festgestellt worden, daß 
in dem Gymnasium Sylvio de Almeida Diplome ver- 
kauft worden sind und jetzt bleibt nur noch übrig,, 
den Schuldigen zu ermitteln. An dem Geschäft kön- 
nen beteiligt sein der Direktor, der Sekretär, der 
Regierungsfiskal und noch ein Beamter des "Gym- 
nasiums. Sie wollen natürlich alle unschuldig sein 
und der Untersuchungslichter wird nicht wenig 
Arbeit haben. — Der Fall ist, wie schon seinerzeit 
gesagt, von dem Direktor der Medizinischen Fakul- 
tät, Herrn Dr. Arnaldo Vieira de Carvalho, aufge- 
deckt worden. Ihm wurde denunziert, daß die von 
dem Gymnasium Sylvio de Almeida ausgestellten 
Diplome gekauft seien, er wollte es aber nicht glau- 
ben, bis ihm zu Ohren kam, daß ein Zögling 'des 
Staatsgymnasiums, der dieses Institut nur zwei Jah- 
re lang besucht und sich dazu nicht besonders aus- 
gezeichnet habe, sich im Besitze eines von dem 
Gymnasium Sylvio de Almeida ausgestellten Diploms 
befinde. Da er selber sich mit der Sache nicht be- 
fassen konnte, sO' bat Dr. Arnaldo Vieira einen 
Freund, Herrn Dr. Alexandrino Pedroso, dem Ge- 
rücht auf den Grund zu gehen. Dieser schickte einen nannt, weil man von ihr doch nichts erwarten kann. 

seines. unWmglen .Vertrauens 

Umschlag, enthält es eine Fülle von Winken und Rat- 
schlägen, die ausnahmslos höchst praktisch sind. 
Kein gelelirtes Beiwerk erschwert dem Leser resp. 
der Leserin das Verständnis, und doch wirkt alles 
überzeugend, weil es eben von Saííhkenntnis durch Attentat 060811 deil KÔHÍÜ VOll 803111611 
drungen und mit gesundem Menschenverstajid vor- j ^ ^ s» 
betragen. Was eine junge Mutter tun muß, um ihr | . ^ 
Kind in zweckmäßiger Weise selbst oder in künst- j UntersucMmg des Attentats ge- 
licher Weise zu ernähren, wie sie die 'Milch be- gf" XIII. lia sehr wenig zutage p- 
urteilt, behandelt, aufbewahrt etc., wie sie das kleine ^ festgestellt, daß dei Attentat er 
Geschöpf badet, trockenlegt, bekleidet, bettet und ^pliael Sanchez ein Spanier ist, und bisher mit der 
dergl., ist präzise gesclüldert; auch für das Verhal- 
ten bei Erkrankungen sind wertvolle Fingerzeige solcher eme traurige 
gegeben. Hier sei l>esonders auf das Ka_pitel: der On- ^ f ^ Nervenanfallen le^et. 
kel Doktor Mngewiesen. Ganz besonders möchten p Jaln-e 1908 yerharatet, seine Fi-au 

ir den V. Abschnitt: die Anfänge der Erziehung I^'aiikheit, die häufige Ar^ 

dem Gymnasium Sylvio de Almeida, um dort ein 
Diplom zu erstehen. Der junge Mann, seines Zeichens 
Diener, gal) als seinen Namen Francisco Lübeck an 
und es gelang ihm, für 880S000 ein Diplom zu erste- 
hen. Jetzt war der Beweis des Schwindels da. Das 
an „Francisco Lübeck" ausgestellte Diplom ist den 
Untei-suchungsakten beigeschlossen. 

Einwanderung. Seit dem 1. Januar sind in 
Santos 31.846 Einwanderer angekommen. Heute und 
morgen werden wieder Immigranten erwartet, so 
daß die Zahl der Einwanderer bald 33.000 erreicht 
liaben wird. 

„Titanic". Heute jährt sich zum ersten Male der 
Tag der größten Schiffska^tastrophe der neueren Zeit. 
Voriges Jahr lief in der Nacht zmsclien'dem' 14. und 
dem 15. April am Cap Race der neue Riesendampfer 
„Titanic" auf einen Eisberg und versank, tausende 
von Menschen mit sich in die Tiefe reißend. 

Der Parlamentarismus gewinnt ini' Staate 
São Paulo immer mehr Anhang. Jetzt hat sich auch 
der Staatssenator und Ex-Landwirtschaftsminister, 
Herr Dr. Cândido Rodrigues, für die Revision 
der Verfassung im parlanientaristischen Sinne er- 
klärt. Er meint, daß die Gründung einer dahin ar- 
beitenden politischen Partei nicht nur opportun, son- 
dern direkt notwendig sei und er läßt durchblicken, 
daß er den Sieg dieser' Paitei für mö§;Lich und so- 
gar wahrscheinlich hält. Der Präsidentiftlismus ha,be 
die Bildung von Parteien verhindert; der Präsident 
vereinige unter dem gegenwärtigen System alle Ge- 
walten, sogar die legislative, die ja nichts anderes 
als die Vollstreckerin seines Willens sei. 

Herr Dr. Cândido Rodrigues hat isich noch wei- 
ter ausgelassen und gemeint, daß auch bei einer 
Verfassungsreform im parlamentaristischen Sinne 
der föderative Charakter der Republik gewahrt wer- 
den sollte. Das würde dem Programm der fräheren 
nionarchistischen liberalen Pai-tei entsprechen, die 
immer für die Föderation eingetreten sei. Wir wis- 
sen nicht, ob die Föderation wirklich so zu empfeh- 
len ist. Dieses System hat ohne "Frage viel Tür sich', 
aber es gibt auch Bedenken, die dagegen sprechen. 
Das föderative System gibt den Staaten eine sehr 
große Aktionsfreiheit und damit wird die Möglich- 
keit geschaffen, daß einige Staaten, wie z. B. São 
Paulo, sich schnell entwickeln; auf der anderen Sei- 
te inuiJ man aber wieder bedenken, daßi eben diese 
F; pihcit niclit immer zum Guten benutzt wird, und 
daß für diesen Fall eine Stärkung der Zentralgewalt 
aui Kosten der Staaten als ein selir zu enviinschen- 
des Korrektiv angesehen werde. 

Dem Fcderativ-System steht der Unitarismüs ge- 
genüber — den „Vereinigten Staaten von Brasilien" 
das einheitliche, in Provinzen zergliederte republi- 
kanische Reich. Nach dem ersten .System ist der 
Staatspräsident oder -Gouverneur in den Verwal- 
tungsfragen von der Zentralgewalt unabhängig, nach 
dem anderen ist er ein hoher Beamter, der von der 
Landesregieitmg- Befehle entgegennimmt. ^ Beide Sy- 
steme haben viel für sich, aber auch viel gegen sich 
und es sollte ernstlich untersucht werden, welches 
von beiden schließlich doch das bessere ist. Bei dem 
Föderativ-System, das ,wir in dreiundzwanzig Jah- 
]-en der Republik (allerdings der präsidentialisti- 
schen) genügend erprobt haben, besteht die Gefahr, 
daßi einzelne Staaten, auf sich ßclbst angewiesen, 
keinen Willen verraten, die anderen auf der 'Bahn 
des Fortschrittes zu begleiten, daß sie Schulden über 
Schulden machen und somit nicht nur den eigenen 
Kredit, sondern den Kredit des ganzen Landes über- 
lasten. Bei dem anderen System würde wieder die 
Crefahr bestehen, daß die wirtschaftlich rückstän- 
digen Staaten, dank ihrer großen Wählermassen, auf 
die Zusammensetzung der Bundesregierung bestim- 
mend einwirken und somit auch auf die fortschritt- 

noch Sinn füi- etwas anderes, für etwas nützlicheres 
und vor allen Dingen dringlicheres — sie denken 
an das Volk, das sie gewählt, und an seine Bedürf- 
nisse. Unsere Herren Stadtverordneten denken aber 
nur an die Enteignungen, an neue Parks, an neue 
Belvederes und neue Avenidas. 

Unsere Markthallen sind vielleicht diejeni- 
gen Plätze, wo man die wenigsten Fiskale findet. 
Und die Hallen sehen auch demnach aus. Sie sind so 
schmutzig wie, wie — wir finden keinen anderen 
Vergleich: wie São Paulo selbst. Daß unter solchen 
Umständen es mit der Hygiene nicht am besten be- 
stellt sein kann, ist selbstverständlich. Noch dieser 
Tage hat sich ein Fall ereignet, der zu denken ge- 
ben müßte, wenn man schon das Denken nicht 
verlernt hätte. Ein Familienvater, der in Tayuva 
wohnt, kaufte lauf einem dei- munizipalen Markt- 
plätze Fische und brachte sie nach Hause. Dort aßen 
sieben Personen von den Fischen und alle erkrank- 
ten sie unter deutlichen Ver^ftungserscheinungen. 
Es war noch gut, daß ein Familienmitglied sich wäh- 
rend des Essens außerhalb des Hauses befunden- 
jtiatte. Das konnte den Arzt herbeirufen, der die 
Erkraaikten außer Lebensgefahr brachte. Hätten 
a,lle acht Familienmitglieder an der Mahlzeit teilge- 
liomemn, dann hätte man vielleicht eine fm-cht- 
bare Katastrophe zu beklagen. — Die Fiskalisation 
der Märkte ist etwas, das nur etwas Ai-beit, sonst 
laber nichts kostet, denn die Fiskale sind ja schon 
da und werden bezahlt — auch dann, wenn sie in 
den Cafés herumsitzen. Man sollte sie dazu anhalten, 
daß sie ihre Pflicht tun, das geschieht aber leider 
nicht und dieser Schlendrian gibt den Marktleuten 
die Möglichkeit, sich auf Kosten der Gesundheit ihrer 
Mitmenschen zu bereichern. 

L e i c h e n f u n d. Spielende Knaben fanden am 
Montag am Ufer des Tietê die Leiche eines neu- 
geborenen Kindes. Die Polizei wurde avisiert und 
der Arzt, Herr Dr. Archer de Castilhos stellte fest, 
daß das Neugeborene erwürgt war. Von der unna- 
türlichen Mutter fehlt bisher jede Spur. 

Der Acker bau Sekretär, Herr Dr. Paulo de 
iMoraes Barros, tritt heute mit dem Dampfer „Prin- 
cii>e Umberto" eine dreimonatliche Urlaubsreise an, 
die ihn über Italien nach Deutschland führen wird. 
Indem wir dem Herrn Staatssekretär für die uns 
gesandten Abschiedsgrüße ibesteins danken, wünsch'ein 
wir ihm eine recht angenehme Reise, gute Erho- 
lung mid frohe iWiederkehr nach dem Posten der 
Arbeit, der er sich mit so großem Eifer widmet. 
— Zur Verabschiedung von dem Herrn Staatssekre- 
tär waren soviel Herren eingetroffen, daß mehrere 
Extrazüge nach Santos genommen werden mußten. 

Ende g u t, A11 e s gut kann der hiesige, bekann- 
te Advokat Dr. Theodoro de Carvalho zum Ausgang 
seines Prozesses, wegen der Verwaltung eines So- 
zietätsguts in Araraquara, sagen. Wir hätten eigent- 
lich keinen Grund, auf diese Streitsache, welche in 
vielen Artikeln der „Secção livre" des Estado von 
gegnerischer Seite willkürlich „aufgemacht" und von 
Cai-valhos Rechtsanwalt, dem Senator Dr. Almeida 
INogueira, schon meisterlich „ad absurdum" geführt 
wurde, hier zurückzukommen. Denn wir haben wohl- 
weißlich nie Notiz von der ganzen Sache genommen, 
was unseren Standpunkt besser charaktei'isiert, als 
hätten wir durch eine gerichtlich noch nicht bestä- 
tigte Verteidigung nur die Aufmerksaankeit auf den 
Fall gelenkt und somit den Angegriffenen dem 
„Semper aliquid haeret" (es bleibt stets was hängen) 
ausgesetzt .Nur um zu zeigen, wie frivol man hier 
immer wieder das Recht und das Gericht zu beugen 
sucht, soll der kurze, jetzt gerichtlich festgestellte 
Sachverhalt folgen: Dr. Thteodoro Carvalho, war So- 

lichen Staaten öinen großen 'Einfluß gewinnen. "Es zietäts-Verwalter der Fazenda „Boa Vista" in Ara- 
wäre nun zu untersuchen, ob diese mögliche Gefahr : i'aquara. Ein Socro verkaufte nun gegen alte Vei- 

zur Beherzigung empfehlen. Gewöhnung an Ordnung beitsl^igkeit zufolge hatte, nicht bei ihm geblie- 
und Oehorsam sind für Esclile die Grundpfeiler einer ben. Die Behauptung, daß Sanchez als Anarchist 
soliden geistigen Konstitution und der beste Schutz aus Frankreich ausgewisen ^i, scheint nicht auf 
gegen Unrast, Ruhelosigkeit usw., welche dte Zei-: Walmheit zu beruhen. Lr ist wohl in I^-ankreich 
^n unserer heutigen Generation bilden. An dte-, @e^^^sen, die Ausweisung ist aber nicht ^stätigt.' 
sem Punkte Überschreitet das Büchlein dte Kinder-!—Der als Komphze Sanchez verhaftete Fi-anzose 
Stube und beeinflußt das ganze Familienleben und heißt Bäsch und ist Lehrer fin einer Sprachschute 
Gesclück der Nationen: denn aus der Kinderstube m Barcelona. Seme Schuld scheint lediglich darin 
wird die Welt regiert. Ein beigegebenes ausfülm- Z" bestehen, daß er sich im AugenbUck des Atten- 
liches Register wird den Wünschen der Mütter ent- : l-^ts neben Sanchez befand. Der Direktor der Schule, 
sprechen die da^ Buch nicht nur einmal durchte-, bei der Bäsch tätig war, sowie seine Kollegen sa- 
sen sondern in ihm ein häusliches Nachschlagewei^ gen alle dahin übereinstimmend aus, daß der Leli- 
haben wollen Eschle's Schrift ist eine der gedie-1 »'er überhaupt ein konservativer Mann sei und als . 
gensten und praktisch brauchbarsten Ersclieinungen spicher mit Anarchisten lüchts zu tun haben könne, 
der letzten Zeit. Wir können daher nur wünschen, | Die Madrider Polizei hat wohl 32 bekannte; 
daß unsere Leserinnen sich dasselbe anschaffen und Anarchisten verhaftet, aber sie neigt selbst der An- 
recht fleißig idarin studieren, um bald zu bemer- j nähme zu, daß ein Komplott nicht bestanden hat 
ken, welchen Nutzen und Segen dieses Buch in die : mid _ Sanchez aus eigenem Antrieb gehandelt habe. 
Familie feu tragen berufen ist. Ministerpräsident Graf Romanones hat die Erklä- 

U n g lückoder Doppelselbstmord. Die^ i'ung abgegeben, daß die Regierung gar nicht daran 
unter obigem Titel gestern gebrachte Notiz können ; denken könne,-gegen die Anarchisten strenge Maß- 
wir heute dahin ergänzen, daß es sich um einen {itegel zu ergreifen. Die Konservativen, die natüi-lich 
Selbstmord der beiden Mädchen Auta de Figueiredo ; daran glauben, daß hinter dem Attentat die Anar- 
und Juhetta Branco handelt. Die beiden Mädchen i chisten stecken, sind mit dieser Erklärung unzufrie- 
haben am Sonntag morgen mit ilmen Liebhabern ' den und sie werden es fertigbringen, Graf Romano- 
"lestritten und darauf hat Auta, ein Mädchen von j nes einen Teil der Schuld zuzuschreiben. Die euro- 
ferst fünfzehn Jaliren, gedroht, daß sie sich um- | päische Presse hat ohne Parteiunterschied das Atten- 
bringen werde. Julietta hat nichts gesagt. Der Lieb- | tat als gewölmlichen Mordversuch scliarf verur- 
ixaber Autas, der Handelsangestellte Armando Ce- | teilt, 
sar, hat selber gesehen, wie die beiden Mädchen j 
sich vor den heranfalirenden Bond auf die Schie- 
nen geworfen ihaben. Julietta habe noch AVider- , 
stand geleistet, Auta habe sie aber mit herangezo-j Deutschland. 
;gen. Der furchtbare Anblick hat den jungen Mann | — Liegnitz wurde ein Sergeant wegen Soldaten- 
eio aufgeregt, daß er anstatt der Polizei Aufklärung ; Mißhandlung zu sechs ;Monaten Gefängnis verur- 

Kakiuaclificiiteo m 14. Ãpril 

au igeben, nach einer Apotheke gelaufen ist und 
dort Stryclmin verlangt hat. Der Apotheker hat ilus 

teilt. 
— Am 30. ds. wird Kaiser AVilhelm an Bord des 

auch wahrscheinlich ist, und wir glauben, die An 
•sieht aussprechen zu können, daß dieses nicht der 
Fall ist. Nicht die zurückgebliebenen Staaten würden 

pflichtungen des Sozietätsvertrages seinen Teil an 
—i einen Abvokaten, der sich in der Abwesenheit der 
ordentlichen Richter vom 2. Friedensrichter — wer 

die Republik ins Schlepptau nehmen, sondern im : !\veiß nicht, daß dies oft nur politische, keineswegs 
Gegenteil die fortschiõttlichen und damit wäre eine ; juristisch gebildete Leute sind! 'zum Stellvertreier 

gewonnen, die auf den Norden, des-' des eigentlichen Direktors ernennen ließ 
dei- weitaus größten Hälfte des Lan-! Manöver zu rechtfertigen, folgte die 'schon 

ließ. Um das 
oben ver- 

Z entr alregierunj, 
.sen Olygarchien der    i , ,.r , - r^ n 
des einen unverkennbaren Stempel des Rückstandes Imerkte Flut von Artikeln gegen Dr. Carvalhos Ge- 
aufgcdrückt haben, einen günstigen Einfluß ausüben schäftsleistung, die durch nichts besser gekennzeich- 

inet werden kann, als durch Dr. Brito Bastos Gc;- 
Mit dieser Fraae wollen wir uns in den nächsten , richts-Gutachten^ „In den dreißig Jahren meiner 

glefragt, wOzu er das Gift gebrauche und Armando . „Imperator" eine Reise nach Teneriffa antreten." 
Oesar hat gesagt, von einem anderen beauftragt i ^ ... ... 
zu sein. Darauf hat der Apotheker ihm ein weißes 
Pulverchen ausgefolgt, das Armando in dem näch- 
sten Café auch zu sioh genommen hat. Die Folgen ha- 
ben sich auch' sofort eingestellt, aber anders, als 
Armando sie erwartet hatte. Wegen dieses Pulver- 
chens hat der junge .Mann eine doppelt unruhige 
Nacht verbringen müssen. — Nach allem, was die 
Pohzei festgestellt hat, bleibt kein Zweifel mehr 
übrig, daß die beiden Mädchen überschnappte Kin- 
der gewesen sein müssen. 

Theater Säo José. Die gestrige Aufführung 
der Operettenperle „Bocaccio" von Suppé war un- 
ter alter Kanone .Man hatte den Eindruck, als ob 
die Künstler nicht eine Opertte aufführen, sondem 
das Publikum auf eine Geduldprobe stellen woll- 
ten, denn kein einziger von ihnen wußte, was er 
tat und von einem Zusammenspiel war.unter die- 
sen Umständen gar keine Rede. Das womderschöne 
)Werk des unvergeßlichen Suppé wurde herunter- 
g'eteiert, als ob es ein Gassenstück wäre imd jeder, 
der diese Opertte einmal richtig aufgefühi-t gese- 
hen hatte, ging verärgert von damien. Heute wird 
dieselbe Operette wiederholt. Hoffentlich gelingt das 
zwteite Mal die Auffülirang etwas besser. 

Ca sino. Heute abend treten in diesem Variété 
zum ersten Male die brasilianischen Duettisten „Os' 
Guaranys" auf. 

Polytheania. Für heute abend wird ein inte- 
iiessantes Variété-Programm angezeigt. 

Santos. Am Montag morgen, gleich nach ^litter- 
nacht, wurde an dem Strande von São Vicente ein 
furchtbares Verbrechen entdeckt. Die Polizeisolda- 
ten Sebastião Teixeira und Manoel Francisco de An- 
drade patrouillierten an dem Strande und untersuch- 
ten, wie es ihre Pflicht war, die einzelnen Badehäus- 
chen. Die Tür eins dieser Häuschen ging nicht auf 
und die Soldaten mußten Gewalt anwenden. Als die 
Tür aufgestoßen worden war, prallten beide Poli- 
zisten entsetzt zurück. Auf dem Boden des Bade- 
häuschen lag die schrecklich zugerichtete Leiche 
einer etwa vierzigjährigen Fi-au. Der Hals war ilir 
fast durchgeschnitten und der Kopf fast ganz um- 
gedreht, so dajß das Gesicht mehr nach dem Rücken, 
als nach vorne war .Die Augen traten fast aus dem 
Höhten und das scln-ecklich verzerrte Gesicht mach- 
te den Eindruck, als ob die Frau zu einem gräßlichen 
Lachen die Physiognomie verziehe. — Die Soldaten 
liefen so schnell als möglich nach dem Gefängnis, 
von wo aus an den Delegado telephoniert wm-de. Der 
Polizeil>eamte fand die Leiche genau so wie die Sol- 
daten es beschrieben hatten.D ie Leiche war über 
und über mit Blut begossen, die Kleider waren zer- 
rissen, was daj-auf schließen ließ, daíS dem ^Morde 
ein furchtbarer Kampf vorausgegangen war. — In 
der Leiche wm-de eine farbige, unzurechnungsfähige 
IBlettlerin erkannt. — Die Polizei stellte Nachfor- 
schung'en an mid der in der Nähe des Tatortes 
whnhafte beuorlaubte Gefängniswärter Marcolino de 
Qarvalho sagte aus, daíJ er tatsächlich jemanden an 
dem Strande habe schreien hören; er habe aber ge- 
dacht, daß es ein Bummler sein müsse. Der eben- 
falls in der Nähe wohnende José Guilherme hat wie- 
der nichts gehört, da. er bereits geschlafen habe. — 
l>a ein Raubmord von vornherein ausgeschlossen er- 
scheint und an einen Racheakt aucli kaum gedacht 

— In Berlin verstarb eine der bekanntesten Per- 
sönlichkeiten Deutschlands, der Tierhändler Karl 
Hagenbeck. Der in ganz Deutschland hochgeschätz- 
te Mann war am 10. Jimi im Jalme 1844 in Ham- 
burg geboren. Im Jaln-e 1866 übernahm er das Tier- 
geschäft seines Vaters und brachte es zu einer großen 
JBedeutung. Er unteraahin viele Reisen durch alte 
Weltteile imd brachte alljähi-lich 4—5 Tiertranspor- 
te nach Deutschland. 

Belgien. 
— Wie seinerzeit angekiuidigt, wurde am 14. April 

in Brüssel der Generalstreik erklärt. 
Vereinigte Staaten. 

, — Die Leiche des Älultimillionärs Pierpont Mor- 
gan wurde von New York naCli Herdford überführt 
und dort zur letzten Ruhe bestattet. Der Sarg war 
über und über nnt roten Rosen bedeckt, der Lieb- 
lingsblume des Verstorbenen. 

Italien. 
— In Rom zirkuliert das Gerücht, daß der brasi- 

lianische Minister des Aeußern, Dr. Lauro Müller, 
die Absicht habe, in diesem Jareh eine Europareise 
zu machen. 

Frankreich 
— In verschiedenen Städten Fi-anki-eichs fanden 

Manifestationen fiu- die dreijährige Dienstzeit statt. 
— Die Paulistaner Staatsanleihe wurde in Paris 

sehr gut aufgenommen. 
England. 

— In dem Gebäude der Bank von England wurde 
eine Höllenmaschine gefunden. Sie bestand aus einem 
mit Schießpulver geladenen Kasten und einem Ulir- 
werk. 
werk. 

— Das Prospekt der Paulistaner Staatsanleihe wur- 
de sehr günstig aufgenommen und im Nu war die 
Anleihe überzeichnet. 

Der Baikankries:. 

Die Belgrader Zeitungen veröffentlichen die in 
den letzten Tagen oft genannte Note des russischen 
Ministeriums des Aeußern an die Kabinette der an- 
deren Großmächte. Der erwartete „schlechte Ein- 
druck" ist ausgeblieben, denn die Serben sehen ein, 
daiß dieses der rihctige Weg zum Frieden ist und 
nach dem Flieden sehnt sich altes. -Der Frühling ist 
da; die Erde muß bearbeitet werden mid deshalb wol- 
len auch die Serben den Säbel und das Gewehr an 
den Nagel liängen, um hinter dem Pfluge einlier- 
zuschreiten. Nur das kleine Montenegro will sich' 
noch nicht fügen, das ist aber das letzte Räuspern 
— Montenegro muß die Waffen strecken. — Bulga- 
rien ist ebenfalls friedensfreundlich gesinnt. — Im 
deutschen Reichstag hielt der StaatsseL-etär des Aus- 
wärtigen Amtes, Herr Jagow eine Rede über die 
internationale Lage und stellte fest, daß jetzt kein 
Grund zu Besorgnissen mehr vorhanden sei. 

Deutsch-evangelische Gemeinde iSio 
de 'Janeiro (Rua Menezes (Vieira ant. Rua dos 
Inválidos Nr. ,119). Jeden Sonntag Gottesdienst, 
vorm. 10 Uhr; am letzten "Sonntag des Monats 
Abendgottesdienst vm 71/2 Uhr. 
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Sparsamkeit für Familien! 

Man kaufe 1738 

Steppdecken 

für den Winter von der grossen Fabrik der 

Companhia de Industrias Textis 

Rua Brigadeiro GaLväo ii6 - Telef. 1899 - S.Paulo. 

Tägliche Produktion 200 Stück, von den einfachsten bis 
zu den feinsten aus Seide, den importierten Stepp- 
decken in nichts nachstehend, mit hygienischer Woll-, 

Baumwoll-, Paina- und Feder-Füllung. 

ZwciPchläfriee, gesteppte Rettdecken von 20$000—80$000 
Einschläfrige, ,, » » i6$000—d8$000 

Voranschläge werden auf Wunsch versandt u. Bestellun- 
gen jeder Quantität auch nach dem Innern ausgeführt. 

Grosses Kestaiirant und Bier-Ausschank 

Leiroz & Livreri 
Rua 15 de Novembro j8 - S, Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
von einem erstklassigen Sextet 

Mittwoctis von 3 bis 5 Utir 

ivo-o-docli. -fcöa 

â Deutsche Schneiderei § 

1 von Kirchhübel Sc Reinhardt g 
Rua Santa Ephigènia 12 S. Psulo 
Unserer geschätzten Kundschaft zur Nachricht, dass 

^ wir soeben eine Sendung hochmoderner deutscher und »2 
S?S englischer Hepp«n-Stofle erhalten haben. 3.36 & 
^ Für tadellosen Schnitt wird garantiert. ^ 

Wirkliche Ersparnisse 

erzielt man durch die „ENGENHO STAMATO" Zuckerrohrmühle, j 
Pieselbe hat keine Zahnräder und ist mit Schutzvorrichtung zurj 
Verhütung von Unglücksfällen ausgestattat. Seit 5 Jahren von derj 
Minas-Regierung auf ihren Musterwirtschatten und von hunderten; 
von Fazendeiros in ganz Brasilien bezogen, die ihre eminenten; 
Vorzüge bezeugen. , Patentiert und prämiert mit verschiedenen 
goldenen Medaillen. Liefert Destillierblasen und andere Geräte 
für die Landwirtschaft, Sägereien, Einrichtungen für Makkaroni- 
fabriken, Bäckereien usw und hat ständig anf Lager grosse Men- 
gen von Wagenbüchs n. Herdplatten Ventilatoren, gusseiserne 

Balken und Säulen, Schienen und andere Baumaterialien. 
Uebernimmt iedwelche in Mechanik Eisen- und Brony.e-üriesserei 

einschlagende Arbeiten, 
Danlionl Otomofn Werkstatt: Rua de Santa Rosa 2 
"dpilaBl olaindlU " Büro: Rua do Gazometro 1 - - - - 
  S. PAULO   

; Photographie Quaas 
^ Rua das Palmeiras No. 59 Telephon No. 1280 

SÄO PAULO — 
Prämiiert anf den Ausstellungen in Rio und Turin mit 

goldener und silberner Medaille 
Garantierte kfinstlerische Arbelten - Mässige Prelle 

Aufnahmen in und ausser dem Hause 
Spezialität in Photo-Oel-Portraits 

Ban^ und MöbeliiscMerei Bmporio Mundial 

Afí^^r I Tl«l^ Alameda dos Andradas 26 
ÍTia.X Uillô = = S. PAULO —^ 

empfiehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten. 

K otterie von São Pauto 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der | 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr, nachmittags. 1 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 
Grösste Prämien 

Zalinschmerzen! 

VoBi ^ieg: zu 

Mentlioilina Castiglioiie 

,MENTHOILINA CASTÍGLIONF'', analysiert u. approbiert von dem che- 
mischen Laboratorium u. der General-I "»irektion de'; Oeffentlichen Gesundheits- 
dienstes des Staates São Paulo, ist heute das Ideal der modernen Medizin 

Menthoiliiia Castiglione .^ÍSS®<íen°eSí; 

Zahnschmerz in einer Minute beseitigt ohne den Zahn anzugreifen. 

MentlloUina Castiglione erhält man in allen Apotheken und Dro- 
guerien Brasiliens. 

General-Depot IP'iaa-sr'rrRe®'® Oo-sti^liorxo 
Telefon 3128 Rua Santa Ephigenia 46 São Paulo Postfach l.Oöi 
Zu haben bei: Laruel & Co., Braulio & Co., Figueiredo & Co., P. Vaz de Almeida & Co, 
Tenore e de Camillis, Barro-o Soares & Co., Laves & Ribeiro, Macedonio Christini und 

in allen anderen Apotheken und Droguerien. 

Ii:.] 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 
Die ersto Institation ffir lebensläni^I. Rentenversioherang i. d.Vereinigt. Staaten v. Brasilien 

Depot anf dem Bandesscbatzamt znr Garantie der Operationen 2ÖO:OÖÖ$ÖOO 
Zentralbureau: 11600 Korrespondenten 

Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) in allen Staaten Brasiliens zer- 
S. P A U L O II strent 

Gezeichnetes Kapital 15?.502:680$ — Unveräusserliclie Fonds 4.102:300$ 
Eingetragene Mitglieder bis 12. April 65 353 

Pensionen: 

Filiale 
Rua José Mauricio 115 —Sobrado 
Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 

Kasse A. Kasse B. 

Raa S. Ephigenia No. 112 — Fabrik von Papiermache-Pferdchen 
Mark ein Brasilien registriert. 1100 

Grosse Liquidation 
Das Geschäft wird im Monat April i 

in das. eigene Haus verlegt, deshalb 
wird das alte Lager, welches aus 
einem grossen n. reichhaltigen Sor- 
timent von Stoffen, Modewaren u. 
Kurzwa renartikeln besteht,liquidiert. 
Verkauft werden ferner der Laden- 
tisch, die'übrige Ladeneinrichtung 
u. die Soliaufenpfer. Das Haus wird 
mit oder ohne Kontrakt vermietet 
Rua S. Ephigenia 87-B ~ Telef. 1292 

Mosé Manfredi. 

Bei einer monatlichen Zahlung von 1$500 erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von ß$000 er- 
msn n^^ach 20 Jahren das Recht auf lebensläng- langt mpn nach 10 Jahren das Recht auf lebens- 

liehe Pension. längliche Pension 
— Statnlen nnd Reglements gratis fedsm der sie verlanp't. — 

■iufiiyi 

]>r. jr. Britto 
Bpezialarzt für Angcn»Er- 
brauknngen. Ehemaliger 
Assistent-Arzt der K. K.Uni- 
persitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit lang] ähriger Pra- 
xis in den Kliniken vonWien, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/j—4 Uhr. Kon- 
Bultorium und Wohnung: 
Rua Boa Vista No. 31. 

S, Paulo. 

Hotel Forster 

Bua Brigadeiro Tobias N. 23 

Säo Panlc 

Für Herrn 

Eduard Hermann 

liegen Nachricliten in 

der Exp. ds. Blattes, 

S. Panlc. 

Rio de Janeiro 

Eine Pension 
gut eingerichtet, in der Cattete 
belegen, ist abreisehalber preis- 
wert zu verkaufen. Off. unter 
„Pension" an die Exp. d. Ztg., 
Rua Ourives 91, sobr., Rio, (gr) 

I^ür die lieisse Jahreszeit;! 

Bar Majestic 

Rua S. Bento 61.-A - Telephon 2290 - S. Paulo 

QUEIROZ & TEIXÍEIRA 

Das beste l.okal in São Paulo' 
Feine Weine und andere Getränke bester Marken. 

Direkter Import. 

Komplette Bar 
Erfrischungen, Gefrorenes, Tee, Chocolade etc. Frische u. ge- 
trocknete Früchte, welche täglich aus den besten Häusern be- 

sorgt werden. 
AcbtnuK; Das Haus ist für den Empfang der vorneh.msten 

Familien eingerichtet. 291b 

Banco Aliemão Transailastíco 

Zentrale: Deutsche Ueberseeische Bank, Berlin. 
 Gegründet 1886   

Vollein^ezahltes Kapital 30.000.000 Marie 

Reserven ca. 9.000.000 Mark 

Rio de Janeiro : 8. Paulo : Santos 
Rua Alfandega 10 Rua Direita 10-A Rua 15 Novembro 5 

Uebernimmt die Ausführung von Bankgeschäften aller Art und vergütet 
für Depositen in Landeswährung; 

Auf festen Termin für Depositen per 1 Monat 37o p. a 

» ,, » ii Monate 4°/o p. a. 
» V >» 6 ti ^"/o P* a. 
.. » , 12 07o P- a. 

Auf unbestimmten Termin: 
Nach '6 Monaten jederzeit mit einer Frist von 30 Tagen kündbar 5°/o p. a. 

" ^ V do, do. ß^/o P- 

Die Bank nimmt auch Depositen in Mark- und anderen enropäischea Währungen zu 

vorteilhaftesten Sätzen entgegen und besorgt den An- u. Verkauf, sowie die Verwal- 

tung von inländischen und ausländischen Wertpapieren auf Grund billigster Tarife. 

Telegrammadresse: Bancaleman 

J 

Die Augen 

Eine Skizze von Max Krell. 

„Ohne Zweifel wird die menschliche Gresellschaft 
sich stets dagegen wehien, den Aerzten dieses Eecht 
zuzugestehen," sagte William. „Es sei denn, ein Gott 
erschiene, der die ganze Menschheit modelt, das Bö- 
se mit tausend elektrischen Strömen aus ihren Kör- 
per brennt." 

„Er würde vermutlich damit die Krankheiten ab- 
schaffen, und damit wäre auch die jVerleihung ei- 
nes solchen Eechtes illusorisch", fügte Vera hinzu. 
Johannes aber meinte: 

„Die menschliche'Gesellschaft hat natürlich ein 
'Anrecht sich gegen solche Zumutungen zu ewhren. 
Nehmen Sie an .William, Ilire Frau läge im^ Sterben 
tlas heißt in einm furcMbariein Kampf ^wischien Leben 
und Tod, von dem der Arat weiß, er kann noch Wo- 
chen oder Tage dauern, aber er ist zugunsten des 
Todes bereits entschieden. Doch die Natur vermag 
plötzhch Kräfüe aufzubieten, die alle Hindemisse nie- 
Herwerfen und das Leben wird zum verjüngten Phö- 
nix. Hätte der Arzt sich' nun das Eecht zu einem 
entscheidenden Eingriff, zu einer raschen, künst- 
lichen Beendigung des Leidenszustandes genom- 
men s " 

,,G«wiß, ganz gewiß, Johannes. Und doch gibt 
es Mlle; wohl gesagt Fälle, und niemals eine Norm, 
in der dieser Eingriff wohltätig, human, erlösend 
ist. Ein tragisches Vorkommnis aus der Schlacht 
bei Orleans fällt mir da ein. 

Am Anfang der fünfziger Jahre hatte ein Stu- 
dent der Medizin Beziehungen zu emem ]\Iarburger 
Bürgermädchen angeknüpft, die auf beiden Seiten 
mit, Amveränderter Liebe und Treue gepflegt wur- 
den. Aber doch eben nur so lange bestand dieses 
ilmige /Einvernehmen, als der- junge Maim sich in 
,;^^arburg tiuflüelt. Sobald einmal die Stadt hinter 
ihm lag, (entschwand auch das junge Mäd- 
chen seinem Interesse. Wohl blieb die 
Erinnerung ihres freundlihcen, frischen We- 
sens noch lange in seinem Gedächtnis. Ihr 
Gesicht tauchte bisweilen in seinen Träumen auf. 
Aber es hielt sich ßchemenhaft im Nebel zurück. 
Und nur die Augen sahen in ihrem weiten Dunkel 
sein ganzes Ijeben sich abspielen. Sie begleiteten 
ihn in seltsame]- Ausdauer, ohne daß ihm die Ur- 
sache 'dieser Hartnäckigkeit erklärlich war. Sie blie- 
ben, wenn alles andere auch aus semem Bewußtsein 
ging. 

Es wurde dem Arzt sehr bald zur Manie, jeden 
Menschen, der ihm liegegnete, besonders jeden Pa- 
tiente, nach seinen Augen zu betrachten. Niemals 
fand fer denselben Glanz, dieselbe scheue und weiche 
Verträumtheit, dieses merkwüi-dige unergründliche 
Dunkel. Niemals begegnete seinem Blick ein so 
stiller lichter Augenaufschlag, in dessen Grund ihm 
ehedem älle süßen Seligkeiten der Welt gelegen hat- 
ten. Und als allmählich das Bild jenes Mädchens ganz 
verblaßt und zerronnen, ausgelöscht war, wie eine 
iZeiclmung auf einer Schiefertafel, kam doch im- 
mer noch das Augenleuchten aus geheimnisvollem 
Däipuier, iinerlöst, weil es niclit neue Fass\mg. neue 
^\■rlebendigung fand. 

Als im Sommer 1870 der Krieg gegen Frankreich 
ausbrach, begleitete der Arzt die deutschen Truppen. 
Er erlebte die Schlachten unter dem Prinzen Frie- 
drich Karl bis zu den zähen Kämpfen vor Orleans 
im Anfang des Dezember. 

Hier war es, wo er an einem bitterkalten Morgen 
bei einer elenden Hütte vorbeireiten \\x)llte. Der 
Schnee wirbelte in dichten Flocken. Und er hatte 
Eile, dem Euf nach einem entfernt liegenden Posten 
zu folgen. Zwei Soldaten, die von der Tür der Hütte 
aus spähten, hatten in ihm kaum den Sanitätsoffizier 
erkannt, als sie auf ihn zueilten und ihn baten, fer mö- 
ge feinem schwerverwundeten Kameraden, der in 
der Hütte läge, beistehen. 

In der Tat war die Verwundmag so schwer, daß 
der Arzt sofort wußte, hier war jeder operative 
Eingriff, jede Hilfe umsonst. Selbst ein „Wunder" 
konnte die Qualen nicht mildern. Denn, nicht genug, 
daß ein Geschoß in die Brust des Soldaten einge- 
drungen war, hatte noch die wild entfesselte Jagd 
eines Kavallerieangriffes ihre unglücklichen Spuren 
in den Körper gestoßen. Das 'Muskelfleisch der 
fLenden und Schenkel war- förmlich zerfetzt und die 
Beine feelbst mochten melirmals gebrochen sein. Es 
erschien "dem Arzt überhaupt sonderbar, daß noch 
Leben durch diesen defornierten Körper rann. 

Er hatte eben die Hände, deren Puls er gefühlt, 
N^der auf die Kissen gelegt, als die Augen des 
Soldaten sich zu rühren begannen. Zaghaft schoben 
sich die Lider nach oben, um das Dunkel der Pu- 
pillen zu entschleiern. Gespannt wie auf die Ent- 
wicklung eines physikalischen Experímeiíts, war der 
Arzt dem geringen Vorgang gefolgt .Ein seltsames 

■Gefühl durchdrang ihn, als er den Augenaufschlag, 
den; Glanz, die seltsam Ischeue Frage des Blickes 
las .Er wich zurück. Sein eigenes Auge wurde starr 
und lag sekundenlang unter einem geheimen Zwang 
Bchensverloren in dem halbgeöffneten des Sterben- 
den. Er sah, er sah. Und es war ein langes Kämpfen 
um Wissen und Klailieit in seinen Gedanken. Er 
fühlte, daß er die Augen gefunden hatte, die er seit 
zwanzig Jahren suchte. Aber alles andere, alle Be- 
gleitumstände waren so sehr im Nebel der Vergan- 
genheit verschwonnnen, dq^ er nun gar nicht wuß- 
te, was er mit diesen Augen anfangen sollte, und 
warum er sie so lange Zeit herbeigewünscht hatte. 

Nach einer tiefen Stille fragte er einen der um- 
llerstehenden Soldaten nach dem Namen ihres Kame- 
raden. Sie sprachen ihn aus. Und wie sie redeten, 
war es dem Arzte, als ob die ganz langsam gespro- 
chenen Namensbuchstaben ganz langsam Falten in 
seinen Erinnerungsnebel brächten. Aus den Falten 
aber spreitete sich der Schleier. Seto fern, himmels- 
fern und blaß wie eine halbverlöschte Bleistiftstu- 
dio lorschieu das Bild eines Mädchens. Und da kam 
ihm alles wieder-: die Liebe, die Jugend, die frohe 
Zeit, der heiße Taumel und der Abschied. 

Er fragte nach den Eltern des Soldaten. Man sag- 
te: er habe einen Vater nie gekannt, seine Mutter 
sei vor Jahren irgendwo in Hessen gestorben. An- 
deres wüßte man nicht . . . 

Die Stille fiel tiefer und lähmender in das kleine 
Zimmer. 

Einen Vater nie gekannt . . .,' die Mutter lange 
tot . . . Zweifel kamen. — Aber nein, es war ihr 

Kind, gewiß, der Arzt fühlte es untrüghch: ihr Kind, 
es mußte das Eand dieses Mädchens sein. Er brauch- 
te gar keine näheren .Beweise. Und er mußte der 
Vater i^ein. Die bleierne Gewißheit stürzte in ihn 
hinein. Niemand auf der Erde konnte ihm sagen, 
ob es wahr war. Aber er wußte es mit feinem Male: 
zwanzig Jahre war dieser Mensch, erst ein Kind, 
danach ein Mann, auf der Erde gewesen — und er, 
der Student von einst, der ihm zum Odem verhelfen, 
war 'b\hne lichte Ahnung gewesen. Er 'hatte . . 
ach . . . 

El- warf sich mit einem Euck empor. Die entsetz- 
lichen Qualen, die der Sterbende litt, schnitten dem 

I Arzt in sein Mhlen. Er scliickte die Soldaten hin- 
I aus. 
j „Es ist meine letzte pfhcht, hier dem Tod zu 
.jhelfen." /Er küßte den jungen Menschen, seinen 
■ Sohn, den er eben gefunden hatte und dem er die 
j einzige 'Wohltat geben wollte, die er überhaupt noch 
, zu geben vermochte. Jener gewann, von Schmerzen 
fast irr^und im Wechsel zwischen Bewußtlosigkeit 

, und Wachsein, keine Klarheit, 
i Er gab ihm Wasser, den Fieberdurst zu löschen. 
^ Und seine Hand zitterte nicht, als er in den Trank 
^ einen erlösenden Staub sinken ließ. Er wartete ru- 
i hig, bis der Sterbende aus einer kurzen stillen Ago- 
nie erlöst war. Dann nahm er die kleine Dose mit 

^ dem dünnen weißen Gift wieder zu sich und ging, 
j Er ging aufrecht. 
I ' Zu Pferde begab er sich an seinen Posten. Am 
Abend, als die Geschütze eingeschlafen waren und 
die Feinde Gewehr bei Fuß Euhe suchten, meldete 
er dem Kommandeur das Geschehene. 

Was Viele nicht wissen 

Daß die Franzosen schon im Jahre 1794 in der 
Schlacht bei Fleurus (26. Juiü) die damals Aerostaten 
genannten Luftballons benutzten, um die militäri- 
schen Dispositionen ihrer Gegner, der Oesterreicher, 
auszukundschaften. 

Daß in einem Spektrum von mittlerer Lichtstär- 
ke für ein normales Menschenauge die Gegend, wo 
das Gelbe sich befindet, am hellsten erscheint. Sei- 
ne Helhgkeit nimmt von da gegen das rote Ende zu- 
Jxächst langsam und ' weiterhin rascher ab, so daß 
iman die Grenze des langwelligen S'pektrmnendes 
ziemUch genau bestimmén kann. Nach der anderen 
Seite des Gelb —• auf der Grün und Blau liegen — 
nimmt die Helligkeit dieses Spektrums etwas rascher 
iab. Daher erscheint 'das Blau eines solchen 
Spektrums uns viel dunkler als das Eot. 

Daß bei Luft druck erkrankun gen, die 
überall leicht da auftreten, wo ein Mensch, wie bei 
Taucherarbeiten und Tiefbau, sich stundenlang unter 
erhöhtem Luftdruck betätigen muß, es zur Bildung 
von Gasbläschen kommt, welche die mannigfachen 
Symptome dieser lirankheit verursachen. Bei sehr 
reichlicher Gasbildung, erfolgt durch Gasansamm- 
lung im rechten Herzen und den Blutgefäßen der 
Lunge der ÍTod durch Erstickung. 

Dali einige gute Kenner indischen Lebens der 
vielgeschmähten Ka st en ei n t ei 1 ung des Vol- 

kes auch gute Seiten zuerkennen wollen. Sie be- 
haupten, daß dadm-ch eine zweckmäßige und heil- 
same Arbeitseinteilung gescliaffen werde, die an der 
hohen Ent\acklung vieler Zweige von Handwerk 
'und Ackerüäu schuld trage, welche bei den Ein- 
,\vohnena anderer tropischer Länder nicht zu fin- 
den sei. Vielleicht aber steht dem eine mindere Ent- 
wicklung der InteUigenz entgegen, da eine in Kasten 
gezwängte Ausbildung stets Einseitigkeit erzeugen 
muß. 

Daß das im Schachspiel verwendete Wort „m a 11" 
dem arabischen „mat" entstammt und so viel bedeu- 
tet me „tot". 

Daß das E a u c h e n von ZigaftTen in Europa zuerst 
als Hexenkunst ^alt und daß die ersten Seeleute, die 
Tabakblätter mit von Amerika brachten, beschuldigt- 
wurden, mit dem Teufel im Bunde zu stehen. 
' Daß die verschiedenen Holzarten beim 
Verbrennen ungleiche Wärmemengen liefern : 
Ahorn hat 97 Grad Wirkung, Eschen 92, Buchen 88, 
lüefern 66, Wintereichen 61, Birken 59, Sommer- 
eichen 57, Fichten 39, Linden 36, Erlen 32, Tannen 
29. Gutes Buchenholz verhält sich also wie 88 :29 
öder wie etwa 3:1. Das heißt: dieselbe Quantität 
Buchen igibt dreimal so viel AVämie als Tannen. 
Buchenholz darf also dreihial so teuer sein als Tan- 
nenholz. 

Daß nach den neuesten Forschungen des ame- 
rikanischen Gelelirten Professor Baird Fische 
wirklich ein schier unbegrenztes Alter erreichen 
können, wenn sie ilmen zusagende Lebensbedingim- 
gen haben. Karpfen von 200 Jaliren sind bewiesene 
Tatsachen, und noch ältere Fischveteranen soll es 
in verscliiedenen chinesischen Palästen geben, wo sie 
als „lieilige Fische" ganz besondere Pflege ge- 
nießen. 

Daß in Arabien eine eigenartige „Lach- 
pflanze" wächst mit schönen gelben Blüten und 
schwarzen, kleinen Bohnen und gleichem Samen. 
Diese Bohnen werden getrocknet und zu Pulver ver- 
rieben. Selbst in kleinen Quantitäten genommen, vor-, 
ui-sachen sie ungemeine Lustigkeit und Lachreiz, 
der sich bis zu den verrücktesten Grimassen steigert'i. 
Nach etwa einer Stunde größter Ausgelassenheit und 
verwegener Luftsprünge fallen dami die Spaßma- 
cher erschöpft in tiefen Schlaf mid haben beim Er- 
wachen jegliche Erinnerung an den merkwürdigen 
Erregungszustand verleiben. 
' Daß der Erfinder des Papiergeldes Graf Ino 
Lopez de Tendilla ist, der als Festungskommandant 
Ider Königin Isabella von Kastihen seine Liefe - 
Tanten mit Papiergeld bezahlte, das die Königin 
später einlöste. 

Daß in Paris alljährlich an 300 Millionen Fran- 
ken auf Parfüms ausgegeben werden. 

Daß die Chinesen das E, die J a p a n e r das 
L nicht aussprechen können. 

Daß schön die alten Phönizier den Gebrauch des 
Segelschiffes kannten. Ihnen schreibt die Sage 
dessei> Erfindung zu. 

Daß Deutschland mehr als die Hälfte des Ta- 
baks erzeugt, den es verbraucht. 
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An der Grenze 
Von St. Adolf. 

Heute ist Tapoluiig eine Ruine. Nur ein paar 
ifauern stehen nocli^ die der .Efeu imd der wilde 
"Wein, -welclier sich an ihnen üinaufschlingt, zusam- 
menhält, sonst hätten "Wind Und Regen auch die- 
•sen letzten Rest des Herrensitzes der Genethys längst 
dem Erdboden gleich gemacht. Es ist keiner da, 
der sich darum aunim'mit oder ein Interesse daran 
hat, das alte Bauwerk zu erhalten. Die Genetliys 
sind längst ausgestorben. Ihr letzter männlicher 
Sproß war Michael. Von ihm und seiner Tochter 
Ilona will ich erzählen. 

Damals, als Michael Gcnethy auf seinem Hofe saß 
oder auf seinem Schloß, wie man zu jener Zeit zu 
sagen pflegte, gehörte das Land Jenseits des Flus- 
ses noch den Türken. Es war nicht mehr di#* 
Zeit des Muselmanischen Glanzes, wo die fanatisier 
ten Horden bis Ofen vordrangen und den Halbmond 
auf die alte Königsburg pflanzten. Schon begann 
das schleichende .Uebel in den Adern des "großen 
Eroberers, "das schleichende Uebel, welches den ge- 
füi'chteten Gegner von einst zum kranken Mann Eu- 
ropas gemacht hat. Aber das Deutsche Reich — 
mid Ungai'n als habsbürgischer Besitz gehörte da- 
mals sozusagen auch zu Deutschland — war selbst 
viel zu schwach und elend, (um die beginnende 
Schwäche des anderen ausnützen zu können. So leb- 
ten Abendland und Morgenland nebeneinander, 
schlecht und recht, so gut es eben ging, und wenn 
gelegentlich bei irgend einem Streit Flintenkugeln 
gewechselt oder Messerstiche ausgeteilt wurden, so 
regte sich kein Mensch über derartige kleine Zwi- 
schenfälle auf. 

ZAvischen Genethy und dem Pascha, der drüben 
jenseits des Flusses saß, die Bauern aussaugte und 
im übrigen im Namen des Padischah alles gehen ließ, 
wie es ging, kam es sogar zu einer Art freundnach- 

■ liarlichen Verkelirs. Nicht etwa, daß der Pascha 
es gewagt hätte, den Fluß zu überqueren und im 
Schlosse vorzusprechen. Zwar war Genethy viel zu 
viel Ungar und Edelmann, als ^aß er die Gebote 
der Höflichkeit und Gastfreundschaft verletzt hätte. 
Von dieser Seite war nichts zu befürchten, desto 
meltr aber von den Bauern, die am Flußufer saßen. 
Das waren meist Flüchtlinge von drüben, welche 
die türkische Härte oder die Furcht vor Strafe we- 
gen irgend eines Vergeliens auf ungarischen Boden 

geführt hatte. Die hätten sich die Gelegenheit nicht 
entgehen lassen, mit dem verhaßten Pascha abzu- 
reclinen. Dabei verdiente Ali Mahmijd für seine fer- 
sen gar nicht einen so glülienden Haß. Er war an 
und für sich ein gutmütiger Mensch und eher bes- 
ser als alle seine Vorgänger. Das machte vielleicht 
der Umstand, daß er noch sehr jung war. Man er- j 
zählte sich, er habe daheim ,tolle Streiche verübt, j 
und sein Vater, der beim Sultan hoch in Gunst stehe, I 
habe es durchgesetzt, daß der Sohn sozusagen zur | 
Strafe hierher an die Grenze des Reiches geschickt | 
"wurde. 

Eines Tages sali Ali Mali'mud die ischöne Ilonai 
Genethy, die jenseits des Flusses mit ihrem Falken 
auf Reiher jagte. Seitdem liebte er sie. Er bestellte 
einen eigenen "Wärter, der ihn benachrichtigen nmß- 
te, wenn das Fräulein vsicli '^eige. D;ann erschien 
auch er sofort, zumeist auf seinem feurigeii Araber- 
hengst, seitdem -er bemerkt hatte, daß das schöne 
Tier oder seine Reiterkünste Ilonas Aufmerksamkeit 
erregt hatten. Seine schwarzen glänzenden Augen 
redeten über den trennenden Fluß hinweg eine be- 
redte Sprache, der sich Ilona nicht zu entzielion 
vermochte. Von. Tag zu Tag Avurde sie kühler und 
obstoßender gegen Georg Vathy, der täglich drei 
Stunden weit hergeritten kam, um. ihr eine Blume 
oder eine seltene Frucht zu überbringen. Georg Va- 
thy war es auch, der sie izu dem ents'oheidenid'en 
Schritt trieb, dadurch, daJßi er pei dem' Vater um: 
ihre Hand anhielt. Mit tausénd Freuden bewilligte 
Genethy dem anderen die Bitte. Ilonas Sträuben 
nahm er nicht sehr ernst. Das waren so Weiber- 
sachen, die mit dazu gehörten. Schließlich war sie 
ja doch froh, einen K-erl, wie Georg Vathy, zu be- 
kommen. 

In der Nacht sandte Ilona einen Boten mit einem 
Brief über de» Fluß hinüber. Sie schrieb dem Pa- 
scha, daß der Vater sie verheiraten wolle, daß' sie 
aber dem anderen keine Treue schwören könne, weil 
sie ihn nicht liebe. Wenn er, Ii Mahmud, ihr schwö- 
re, daß er niemals eine andere 'zu seinem "Weibe 
mache neben ihr, wie es ihm sein Glaube gestatte, 
dann wolle sie sein "Weib werden und sogar seinen 
Glauben annehmen. 

In der nächsten Nacht kam Ali Mahmud trotz de» 
drohenden Flinten über den Fluß, er schwor den 
•gewünschten Eid und nahm Ilona ,mit sich. Das 
Paar fand es geraten, nicht so nahe an der Grenze 
zu bleiben, sondern sich tiefer ins Land zurückzu- 
ziehen. Dort verlebten sie selige "Wochen, nachdem 

Ilona ihren Glauben abgeschworen und Ali Mali- 
mlids "Weib geworden wai\ 

Als die Kunde von dem Geschehnis sich verbrei- 
tete, strömten die Geschlechter von überall her auf 
Genethys iSchloß zusammen. Niemand kam allein, 
jeder brachte ein paar Mannen mit, die bis an die 
Zähne bewaffnet waren. Georg Vathy kam mit der 
ganzen Sippe und über 300 Knechten. Die Bauern 
in den Uferdörfern putzten die Flinten, sangen krie- 
gerische Lieder und schössen doppelt so häufig wie 
sonst über das ["Wasser hinüber auf jeden Turban- 
träg'er, der sich sehen ieß. 

Aber es wurde nichts aus dem Kriegszug. Der alte 
Genethy selbst verhinderte es. Ilona sei freÍA\illig 
gegangen, sie sei es nicht wert, daß ihrethalben auch 
mu" ein Tropfen Ungarblut vergossen werde. Das 
ließ er auch dem Pascha isagen durch einen eige- 
nen Boten, mit dem Bemerken, er und seine Frau 
könnten ruhig zurückkehren, es würde ihnen kein 
Haar gekrümmt. Die anderen gaben sich alle Mühe, 
Genethy umzustimmen. Vergebens. Und als acht 
Tage um wai'en, kündigte er seinen Gästen an, daß 
der "Weinkeller leer sei und die Speisekammer nicht 
viel voller, und daß er bei .aller Gastfreundschaft 
einen so zahlreichen Besuch nicht beherbergen kön- 
ne. Da zogen sie alle wieder heim, auch Georg 
Vathy mit seiner Sippe, und tim iTapolung wurde 
es still und ruhig wie vorher. 

Zwei Jahre vergingen, oder drei, da klopfte es 
eines Nachts an Georg Vathys Türe. Es war Ilona, 
stolz uiid schön wie früher, vielleicht noch schöner. 
Am ganzen Körper vor Aufregung zitternd, führte 
er sie in die Stube, wo ein l>utzend Edelleute beim 
AVein saßen. Denn seit Ilonas Flucht hatte der frü- 
her so stille und ruhige Georg Vathy sich dem Trunk 
und -Spiel ergeben. 

Niemand fragte Ilona nach dem "Woher und Wo- 
hin. Man brachtet, Speise und Trank, und sie aß und 
ließ den goldgelben Ungarwein in die Kehle rin- 
nen, wie jemand, der schon tagelang nicht geges- 
sen und getrunken hat. Dann, als sie gesattigt war, 
fragte sie ohne Einleitung: „Georg Vathy, liebst Du 
mich noch ?" 

„Bei meinem ,Heiland, Ilona Genethy, ich liebe 
Eiich." 

„Willst Du mich zum Weib nehmten?" 
Statt zu antworten, stürztö er davon, und kam 

nach einer Viertelstunde mit dem Pfarrer wieder, 
den er aus den l'edern geholt hatte. Ilona schwur 
aui^s neue dem Christentum Ti-eue und Glauben, danii 

gab der Priester sie und Vatliy fürs, Leben züsaini- 
men. 

Noch in derselben Nacht brach Vathy auf. Seine 
Zechgenossen begleiteten ihn und die zwei Dutzend 
Kumpane, die er durch Boten hatte zusammentrom- 
meln lassen. Aber beim Morgengrauen waren ihre^' 
schon hundert, und als sie auf flachen Kähnen den 
Fluß überschritten, war es schon ein ganzes Heei. 
Raubend und brennend nahm die Schai- den We.; 
in das Feindesland. Ali Mahmifd, (der sich keines 
Ueberfalles verseilen hatte, wurde überrascht )un i 
Georg A'^athy stieß ihn mit eigener Hand niede) . 
Sein Veib aber, die zweite, die er trotz seines Schwe - 
res ins Haus genommen hatte, sandte er in sieht- • 
i'er Begleitung an Ilona. Sie ließ jlir einen Stei:i 
um den Hals hängen und sie im Fluß ersäufen, wi 
man dies mit jungen Hunden oder Katzen zu t.U:i 
pflegt. 

Ilona Vathy lebte noch lange. Siewhatte drei Söh- 
ne, deren einer vor Wien starb, als das Heer Soli 
nians von den Deutschen und Polen vernichtet wui - 
de. Sie selbst erlebte es noch, daß die Türken übe- 
die Donau zurückgejagt -»urden und daß Prinz Ei - 
gen die kaiserliche Flaigge auf den Zinnen Bei- 
grads aufpflanzte. 

Jugend. 

Das ist das Glück; im Tageskampf zu stehen. 
Wo bei der Arbeit alle Muskeln beben. 
Sein Werk, sein alles wachsen, werden sehen. 
Von neuem immer seiner Pflicht zu leben; 

.Der dunklen Zukunft fest ins Auge schauen,^ 
Stets vorwäj-ts blicken, aber nie zurück. 
Und seinen inn'ren Kräften ganz vertrauen 
Das Herz voll Hoffnungen: das ist das Glück. 

Hans Caspar v. Starken. 

' Auf dem Lande A.: ,,Not amal a kuhwarm;: 
; Milch kann nia haben in dem Dorf?" — I}. 
' „G'schieht dir ganz recht, hättest D' a Bier trui; 
ken, das is kuhwarm!" 

I Kritik. „Das soll ein Festmarsch sein? Das hör! 
'sich ja an wie lauter Notsignale." 

T. l<afeuillade - tiarnsic Kognak 

15 Jahre alter Kognak Der beste von Allen 

Verlangen Sie ntir diese ech.te Markie 

IdniAsU / iiiiiiH 

Telegr.-Adr.: „Behrend Rio" — Telefon 7 — Postfach 

I fl ■ im <■ 

imu 

ElEiisine iwn t M- ii EeieuiiniiiiMlii! 

Städtische Beleuchtungs-Anlagen Gas u. für 

Elektrizität. - Schiffs-Desinfektions-Anlagen 

:: Eliiüiilialiniiiigoii-Beleiiilitiiiig aller Siistei 
(Elektrizität, Gas, Acetylen, Kohlengas usw.) 

Mineral-Schmieröl der Standart Oil Com- 

pany oiNew York(Tompson &Bedfort Dept.) 

Eisenkonstruktionen aller Art, 

Treppen, Aufzüge und dergl. 

Material für Eisenbahnen, Heer und Marine. 

liOFi V. MOE aller nrlea Masilli 

iS! 

Als besteserprobten 

8aaÉ-l[artoííelii 

empfehle * 

Delicatess-, goldgelbe, glatte, holländische 
unübertroffen reichtragend und haltbar 

Per Lt. 100 25fOOO — Per 50 13»000 — Per Lt. 25 9SOOO 

Loja Flora ' 

Caixa 307 S. Paulo pfataeiseo 

Hotel et Pension Suisse r 

1 Rua Brigadeiro Tobias ^ão IPanlo Raa Brigadeiro Tobias 1 

eiiipfiehlt sich dem reisenden Publikum. 

Der Inhaber: JOÃO HEINRICH, 

Bar und Restaurant 

Guanabara 

Travessa do Grande Hotel 10-B, S. Paulo 

Vorzügliche deutsche Küche 
In- und ausländische Getränke besser Marken 

Warme und kalte Speisen, Sandwichs etc. 
—Geöffnet bl« 3 Uhr morgens  

Es ladet höfl. ein der Geschäftsführer Carl Scilneider. 

José Lucchesi ladet das Publikum ein, den eben von Deutsch- 
land angekommenen Konzert-Flügel in Augenschein zu nehmen. 
Dieses Piano, von dem berühmten Erbauer Grotrian Steinweg, 
bildet das letzte Wort in diesem Fache. Dasselbe steht zur Ver- 
fügung für die Konzerte der Herren Künstler und Professoren. 

Feruccio Busoni sagt: „Die 

Das wohlbekannte Juweliergeschäft 

Casa Michel 

Rua 15 de Novembro No. 25, S. Paulo 

befindet sich, infolge Umbaues ihres 

i lülzei-Wrik mit cMlr. Bcirieb H™ses zur Vei-grôssfirung und Einrieb- 

Vasco Stilia Farinello l'""» Warenlagers, provisorisch im 

Neubau neben dem alten 
überniirmt irgendwelche in dieses Fach einschlagende Arbeiten. 
Spezialitäten in feinen Mützen und Siäppchen. 

Für die Winter^Saison hat die Fabrik eine grosse 

Der Firma Grotrian, die e"ne 
unvergleichliche Liebenswür- 
digkeit besitzt, spreche ich 
hiermit meine Bowunderuig 
über die Ueberlegenheit ihrer 
Instrumente aus. (Gezeiclnet) 

José Vianna da Motta. 

Pianos Grotrian sind die bes- 
ten". Die Autographie von 
Vianna da Motta, sowie die frei- 
willigen Atteste von Liszt. Verdi, 
Moozkowsky, Busoni und an- 
deren grossen Virtuosen stehen 
zur Verfügung des Publikums. 

Auswahl von Neuheiten in Hüten. 'M 1 "äT V "äT ^ 
BuaFran oa Mi,ue,„al3 ß|IJ| 15 ^OVeiDOrO 25 II. ^7 

Telephon 2655 S PAULO Caixa postal 386 

Kio de Janeiro. 

o 
JS 
u 

Grosses Depot der Pianos Grotrian Steinweg, Ferd. Thürner und 
Anderen zu reduzierten Preisen und in monatl clien Ratenzahlungen. 
Einziger Agent des Harmoniums mit Original-Klaviatur und 
Kirchenmusikbüchern, welche von jedermann gespielt werden können. 

Man vermietet, tauscht und repariert in der 
Rua José Bonifácio No. 4-C — São Paulo. 

Pianogeschäft — José Lucchesi. 11 

Cliaruios Danneiiioiin 

1« 

Wiener Bier- nnd Speise-Halle 

Largo da Oarlooa 11 - Teleph. d758 (privat 548) 
Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tram- 

way-Stationen: Jardim Botânico, Santa Thereza, Villa 
Isäbell, São Christovão, zu den Hafen-Anlagen und 
nach Nictheroy und São Domingos. 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Gedanke erstklassiger 
Mar-ken, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Wiener 
■ Küche. Aufmerksame Bedienung. Billige Preise. 
Informationen und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
deskenntnisse. SDrachen: Deutsch, portugiesisch, 

englisch, französisch, spanisch, kroatisch, 2358 
Der Besitzer: Wilhelm Althaller. 
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Bau- u. Möbelbesohläge, sowie 

Eisenwaren, Farben u. Lacke 

nebst Werkzeuge aller Art - - 

! in bekannt guter (Qualität und 
'^02 grosser Auswahl zu haben bei 

|ßailfi.a^ Railsam & Irmãos 

: =Rua Sao Bento No. 70, S. Paulo ===== 

Filiale; Bi'öz, Avenida Rangel Pestana No. 14; 

ElHHIiBHKIHiaHBHffillBBBBIH 

PIANOS 

Steinway — Perzina 

Ausgewählt von dem Senior-Ohei das Hauses in Enrcpa 

=== Deutsches Pianogesdiilt == 

Frederico Joachim Filho 

1638 

Rua Florencio de 4breu 5, S. Paulo 

n^iiiniiii 
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Casa Lemckel 

Rua 15 de Novembro 5 :: Ruíi J5 de Novembro 5 

Telephon No. 258 

Baumwollene Schlafdecken: 

für einschläfrige Betten: 3$5, 4$, 4$2, 5$, 6I5, 7$ 
für zweischläfrige Betten; 7I5, 8$, 9$5 

Wollene Schlafdecken: 

für einschläfrige Betten; { ^^ 

für zweischläfrige Betten: 20$, 35I, 56$, 60$ 

Herr João da Silva Silveira! 
Ich gebrauchte, um eine alte 

Fyphilie, die mich seit Jahren 
quälte, zu bekämpfen, Ihr Elixir 
du Nogueira, Salsa. Ca oba und 
Guiiyaco, und ffihlte mich sehr 
wohl. 

Es ist wirklich ein Präparat 
V; n grossem Werte, das Ihnen 
unter den Apothekern der Gegen- 
wart einen hervorragenden Platz 
eiclert. | 

Sie haben keine «Drogue» sr-; 
fanden, sondern wirklich ein 
mächtiges Mittel gegen die Sy- 
philis und Ihre Folgen, die die , 
tiieuschheit verfolgen. Es ist da- 
bei absolut nicht meine Absicht, 

• Ihnen zu schmeicheln, denn ich 
kenne Sie ja gar nicht. ' 

Diesen Brief schreibe ich Ihnen 
freiwillig. Mir waren die Pro- 
tektionen und die Gevatterschaf- 
ten seit jeher verhasst, zumal, 
wenn sie Sachen betrafen, die der 
Protektion nicht wert schienen. 
Aber hier heisst es: Gebet dem 
Kaiser, was des Kaisers. 

Ohne mehr 
Ihr Landsmann und Freund 

Antonio Prado Pereira. 
Pelotas, 16. Oktober 1882. 
\Vird in allen guten Apotheken 

imd Droguerien dieser Stadt ver- 
kauft. 

Skandinavisk 
Foreuiag 

Nordlysel 

S. Paulo 
afhaller ordinarie 

Generalf örsamliDg 
i, föreningens lokal «Hotel Al- 
bion», Rua Brigadeiro Tobias 89, 
lördagen, den 19 April, kl 8 e. m. 

med foljande dagsordning: 
1. Uppläsning och justering af 

föregaende generalförsam- 
. lings Protokoll. 

2. Pramläggande af föreningens 
räkenskaper. 
Hrr Nielsens och Wennbergs 
förslag att hänskjuta fragan 
angaende gtandaret tili en af 
generalförsamlingen utsedd | 
kommittê. I 
Styrelsens förslag, att gene-1 
rahôrSämlingen auvisar even- j 
tuelt öfverskott fran stifteise-' 
festen tili standartfonden. | 
Diskusssion angaende läka-' 
ref ragen. ^ 
Fri diskussion. ' 

empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten Bier*© 

TETJTOIÍIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAIDiA-PILSEIÍER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PORTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg: BRABLÍIiaíA 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GÜARÃÍÍT - Das wahre Volksbiet! Alkoholarmhell und dunkel! 
Lieferung ins Havis kostenfrei. 

Teleplion lio. III    Caixa do Correio lío. 1205 

In Kostúmstoffen letzte Neuheiten 

Flanelle in Wolle und Baumwolle 

^ * 1 1 i w 4 V I#li B A 
Capes etc. etc. 

Lemcke & Sternberg 

jfVVfllh3i AriiKd * 

400l 

3. 

4. 

llEpllEpnEiianEiianEiiafii 

hxnKnknssnKäKSSQ»^ 

§ Sociedade Anonpia Commercial e ^ 

: Bancaria Leonidas Moreira 
Rua Alvares Penteado'No. 50 Caixa postal No. 174 
Telefon No. 626 — Bragantina No. 48; Direkter Dienst 
für das Innere. Telegrammadresse „Leonidas" S.Paulo. 

Cods A. B. C. 5th. Edition und Libers S. 

Konto-Korrente, Depositen auf festes Ziel. An- u. Verkauf 
von Aktien, Debenturen, Schuldscheinen von Munizipal- 
kammern. Organisierungen von AktiengeseHschaften. 
Zahlungen u. Einziehungen von Koupons u. Dividenden, 
Vergebungen von Anleihen für Aktiengesellschaften i^d 
Munizipalkammern. Bankgeschäfte. I188 
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Zu vermieten 
ein modernes Haus in der 

Rua Itambé N 20, enthaltend 5 
Sqhlafzimmer, Saal, Schreib- und 
Esszimmer, liüche und Speise- 
kammer, Dienstmädchenzimmer 
und ebensoviel Räume im Porão 
mit kleinem Garten, Hühnerhof 
etc Näheres Rua Antonia Quei- 
,roz 83, S. Paulo. (1^94 

6. 
1656 Styrelsen. 

ini 
€aiii;>lnaii. 

Grosser Voriiags-AlieDii 
am 29. April. Anfang ß'/n Uhr 
iibends. Gehalten von dem be- j 

rühmten Reise - Schriftsteller I 
Hesrn Geheimrat Ernst von 
Hesse-Wartegg über j 

Die Wnnder der Alpenwelt 
Touristenverkehr. Zur Erläute- 
rui g werden dabei ca. 60 Stück 
fa bige Lichtbilder vorgeführt 
werden. Der Eintritt kostet für 
Dfmen 28000, für Herren ii$000. 
Karten sind im Lokale der Con- 
córdia zu haben. Der Vorstand. 

To let 
A modern house in the Rua 

Ttambé 20, contsining 5 sleep- 
rooms, parlor-room, bureau, 
chining-room, kitchen & pantry, 
rt servant's room and the 
F anie distribution below-stairs 
with a litile garden etc. Apply 
for Rua Antoniu Queiroz 83, 
Pairo Hygienopolis, S.Paulo. 1795 

Deutscher 
ungarisch perfekt und gut eng- 
lisch sprechend, Kaufmann von 
Beruf, 39 Jahre alt, verheiratet, 
mit Kenntnissen jeder Waren- 
branclie, in allen Büroarbeiten 
firm, besitzt erstklassige Refe- 
renzen, kann Kaution stellen, 
!-ucht Stellung, wo portugiesich 
nicht erfordexlich ist. Gefl. Off. 
erbeten unt. A. J. Karman an die 
Exp. d. Ztg., S. Paulo, 1751 

Gegründet 1878 
Soeben eingetroffen neue 

Sendung von 
Pumpernickel in Scheiben 
Gelee-Pulver (Dr. Oetkers) 
Back-Pulver „ „ 
Pudding-Pulver „ ,, 
Rote Grütze-Pulver „ 
Hansen's Hafer-Kakao 
Vanille-Zucker 
Buchweizen-Grütze I 
Feine Liköre „Fockink" 

Casa Schorcht 
21, Rua Rosário 21 — S. Paulo 
Telephon 170 Caixa 258 

"Merer DeuWer, 
der Landessprache in Wort 
und Scbrift mächtig, kauf- 
männisch gebildet, flotter 
Rechner, sucht passenden 
Posten a's Lagerist od. der- 
gleichen. Schrifll. Off. unt. 
E. H. 500 an die Expedit, 
d. Ztg. S. Paulo erbeten. 

Gesuclit 

Ein junges ordent- 
liches Hausmädchen 
Zu erfragen in der Ex- 
pêdition d.Ztg., S.Paulo 

ir 

I 

tüchtig, langjährige Praxis, meh- ■ N. 6, S. Paulo, 
rere Sprachen kennend und im 
Innern gut relacioniert, sucht 
Stelle. Prima Referenzen zu 
Diensten. Gefl. Off unt H, F. P. 

Tüchtiger Dreliep 

und Schirmmacher sucht Arbeit 
für einige Stunden im Tag oder 
tageweise in der Woche. Strobel, 
Rua Triumpho 3, S. Paulo (i767 

Zu verkaufen 
i Eine hölzerne Bettstelle mit 
] Matratze. Rua Maestro Cardim 

SKaKaKaKnKnKKaKOKCMnKK 

Deuitechelnteres^ Zu Termie(en 

(1747 

AMtaicliep sucht Stellmig. 
Gefl. Offerten an Walter Nickel, 
Sant'Anna, S.Paulo (gr.) 

Zu vermieten 
per sofort 2 Zimmer, möbliert 
oder unmöbliert. Rua D N. 123, 
links beim Museum Ipiranga, 
S.Paulo. Daselbst ein (1777 

Reitsattel zu verkaufen. 

iiger 

Zu vermieten 
2 bis 3 schöne unmöblierte Zim- 
mer an einzelne Herren. Elektr. 
Licht, kaltes und warmes Bad. 
Rua Aurora 39, S. Paulo. 1773 

if 

gesucht. «A Residen- 
cia». Praça da Repu- 
blica 4, S. Paulo. 1757 

Motorboot 

zu kaufen gesucht. Offerten mit 
Preisangaben unter Z. B. C. an: 
die Exp. d. Ztg., S. Paulo. I 

wk j» schon 5 Monate 
Mab*! 11^1* hier tätig,sucht 
r W1 lin • fich zu prän- 

' dem. Offerten 
sub 2466 an die Expedifon d.Z., 
8. Paulo. 1770 

Zu vermieten 
Saal, möbliert oder unmöbliert 
sowie zwei saubere Schlafzimmer, 
zusammen oder einzeln. Rua 
Riachuelo55 (baixos)S.Paulo. 1769 

Grosser heller Saal 
einfach möbliert, an einzeluen 
Herrn bei dtutscher Familie zu 
vermieten. Rua Canindé N. 78, 
Nähe Luz, S. Paulo. 1760 

können Sie unmöglich in Brasi- 
lien vertreten olme praktische 
Kenntnisse i der portugiesischen 

Sprache. 
Die BERLITZ SCHÜLE (The 
Berlitz School of Languages) hält 
täglich portugiesische Spezial-; 

kurse zu 20SOOO monatlich. | 
Rua Libero BadOró 9, S. Paulo. 

Nicht verwechseln! 
NB. Es funktionieren bereits 

gutbesuchte Kurse der französi- 
schen, englischen, deutschen und 
portugiesischen Sprache. 1789 

Die untere Wohnung eines ge- 
räumigen Hauses in der Rua 
Santo Antonio 138, S.Paulo. An- 
zusehen nach 6 Uhr abends. 

Wegen Abreise 
sind verschied. Wirts chaftpgegen- 
stände sowie ein zusammenklapp- 
barer Sportwagen und diverse 
Herren- und Damenkleider billig 
zu verkaufen. Villa Marianna. 
Rua Dr. Teodoro Carvalho 10, 
S. Paulo. 1791 

Copsira 

zum! sofortigen Antritt gesucht. 
Rua dos Guayanazcs 134, S. Paulo 

Tüclitiger Fráer. ® 
verheiratet, sucht Stellung als 
Maschinenmeister in einer Bau- 
oder Möbelfabrik ; ist firm in al- 
len Maschinen dieser Branche. 
Gefl.Offerten erbeten unter B. 100 
an die Exped. d. Ztg., S. Paulo. 

Für Nähcrifl'ien 

Viele Spitzenmuster, als Besatz 
zu gebrauchen, wie auch roch 
sonstige Sachen, billig zu ver- 
kaufen. Rua Cubatão 142, Villa 
Marianna. l'?87 

Zu verkaufen 

eine Schreibmaschine und voll- 
ständiges Porzellangeschirr. Rua 
Barão de Campinas 55, S.Paulo. 

Pension und Restaurant 

von W. Lustii 
Rua dos Andradas N. 18, S. Paulo 

I Vorzüglicher Frühstücks- und 
Mittagstisch. — Stets frische 

Antarctica-Chops. 
Preis der Monatspension 60|000. 

Daselbst liegen das „Berliner 
Abendblatt" und der Vorwärts', 
auf. 334 

Zu vermieten 
gut möblierter, grosser Vorder- 
saaf, passend für 1—2 Herren so- 
wie ein einfach möbliertes Vorder- 
zimmer mit 2 Fenstern passend 
für 2 Herren od. besseres 1»inder- 
loses Ehepaar. Kaltes u warmes 
Bad, separater Eingang, grosser 
Garten. rAuf Wunsch auch Pen- 
sion. Chacara Sant' Anna Rua 
Pereira Baretto 37, S.Paulo. 179J 

wünscht gegen Beaufsichtigung 
von Kindern freie Reise nach 
Europa. Offerten unter F. C. 
Caixa 720, S. Paulo. 1666 

Möbliertes Zimmer 
an zwei Herren zu vermieten. 
Rua Dr. Homcm de Mello N. 5, 
Perdizes, S. laulo. 1761 
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sowie ftämtliche laudwirtsehaftlictie €}erä(c 

Emmenthaler, 

Rahm, Edamer, 
Limburger, Steppen, 
Roquefort, Brie, 
Camembert, 
Olmützer 

Rua Direita N. 55 B 
São Paulo 

Rio de Janeiro 
Caixa N. 745 Hasenclever & Co. 

Panlo 
Caixa 

" Die Pariser Skandal presse. 

Daß Isie eine Gefahr füi' den europäischen Frieden 
ist, kann keinem Zweifel unterliegen; sogar eine 
uohr große. In einigen deutschen Blättern wird nun 
den Vorschlag gemacht, die Kampagne, die das Er- 
))rc&serblatt Matin und andere nationalistische Or- 
gane gegen die „Invasion" der deutschen Waren seit 
langer Zeit führen, mit dem Fjoykott franKösischer 
Trodukte in DcutschlaJid zu beantworten. Hierzu 
Bclireibt der Tag, da^'ßl ein solches Verfalu'eu ver- 
fehlt wäre. Die Kampagne dieser Sorte von Blät- 
tern sei in Frankreich nicht volkstümlich geworden, 
«ondern eine rein geschäftliche Angelegenheit ge- 
blieben. Der Alatin, die Libre Parole, der Intran- 
sigeant und die kleineren Blätter nannten nur solche 
deutsche Firmen, die sich einem Inseratenabschluß 
v/idersetzten. Beim Matin war das nicht unter 5000 
I i'unk zu machen. Es muß gesagt werden, daß diese 
'J';eibereien ohne wesentlichen Einflufl geblieben 
sind; denn der ritterliche Charakter des französi- 
schen Volkes, das die Beweggründe zur Herauszer- 
rung einzelner Firmen bald durchschaut hatte, gibt 
f''ch zu derartigen Alachinationen liicht her. Alan 
V. i'.iß auch in Frankreich genau, daß der Absatz fran- 
:-:'.3Ísoher Waren in Deutschland denjenigen deut- 
i'i-her Waren in Frankreich erheblich übertrifft. 

Es mag daran erinnert werden, daß auch zur Zeit 
(! r Faschoda-Affäre eine ganze Reihe Pariser Skan- 
<!• Iblätter zum Boykott der englischen Waren ohne 
T: folg aufgefordert haben. Sie taten das nicht der 

J > irstimmung gegen England wegen, sondern um 
11)-e eigenen Kassen zu füllen. 

W(>it gefährlicher als die Kampagne gegen deut- 
^\■l^e Waren ist die systematische politische Hetze 
p, gen Deutschland. Einflußreiche französische Poli- 
liicer haben diesen Vorstoß, der ihnen gleichzeitig 
ulv-! Kampfmittel gegen die sozialistische Opposition 
(li snte, begünstigt. Selten ist in der AVeit von einer 
Pi esse mehr an Verdrehung und Fälschung geleistet 
worden. Während in Deutschland der Kaiser, die 
K'gierung, das Parlament und das Land nur den 
Is ioden wollten, stellte man dem französischen Le- 
s'- ■ d:i ■ deutsche Volk als kriegs- und eroberungs- 
} li;:- hin. -Mit welchen infamen Mitteln u. a. da 
; ; , \ • "rlo, wie den deutschen Eeichtagsab- 
j M ili,-: •, i " V-' "to im Munde verdreht, wie rlie 

; Tendenz friedlicher Zeitungsai'tikel in das Gegenteil 
jiverwandelt wurde, ist genugsam gekennzeichnet 
■ worden. 

Auch jetzt iteti^das Spiel noch nicht zu Ende. Zwar 
ist auf Einwirkung des Ministeriums des Aeußern in 
Paris der allerschlimmste Brunnenvergifter, der 
Deutsch-Holländer Julius Hedemann, von Berlin ab- 
gereist und hat es Herrn Caro überlassen, seine Stim- 
mungsberichte aus Deutschland mit einzelnen Sätzen 
aller möglichen Provinzblätter zusammenzufassen; 
zwar bemüht sich Bonnefon, seine seit Jahren im 
Figaro und im Echo de Paris gegen Deutsclüand ge- 
führte unredliche Kampagne in heuchlerischer Wei- 
se zu verleugnen: der Kampf wird aber von der ge- 
samten Pariser Presse im gleichen Sinne weiterge- 
fülirt. Auch der Temps leistet nach wie vor das 

I möglichste an der Entstellung der Tatsachen, iiy 
' dem er immer wieder behauptet, daß die französi- 
schen Rüstungen erst die Antwort auf deutsche 
Drohungen und deutsche Rüstungen seien. Sein Ar- 
tikel vom 16. März ist wieder ein Musterbeispiel da- 
für, daß selbst dieses einflußreichste politische 
piatt auf das Niveau der gewöhnlichen Skandal- 
presse hinabgesunken ist. 

Die Gefahr eines europäischen Krieges liegt nicht, 
wie jene Zeitungen behaupten, in den deutschen Rü- 
stungen ; sie liegt auch nicht im Charakter des fran- 
zösischen Volkes, sondern einzig und allein in der 
Pariser Erpresser- und Skandalpresse 1 

werden in Wasser (demselben, in dem sie über Nacht 
eingeweicht waren) nebst Zucker und einem Stück- 
chen Zimt so gekocht, daß sie gut weich werden. 

' Sie müssen reichlich Brühe haben. Inzwischen hat 
man 10 bis 11 Unzen gewaschenen Perlsago in Was- 
ser mit etwas Butter und Zucker halb gar gequellt; 
die Masse muß gut steif sein. Eine Auflaufform 
streicht man mit Butter aus, gibt eine Schicht Sago 
hinein, die man mit ein wenig Apfelbrülie mischen 
kann, legt dann die Apfel darauf, läßt als oberste 
Bclücht Sago folgen und gibt zuletzt einige Butter.- 
flöckchen itnit Zucker darauf. Man läßt den Auf- 
lauf eine Stunde in mäßig heißem Ofen backen und 
gibt ihn sofort auf. 

Kartoffelsauce zu iialtem Braten oder Pö- 
kelfleisch. Die Kartoffeln müssen tags vorher ge- 
kocht und sehr sorgfältig gerieben oder durch den 
Kartoffelquetscher gedrückt sein, damit kein Stück- 
chen dazwischen kömmt. Auf vier Kartoffeln nimmt 
man zwei Eier, die hart gekocht werden, worauf man 
das Eigelb vorsichtig herausnimmt, durch ein Sieb 
di'ückt oder so zerquetscht und mit der Kai'toffel- 

'imasse verrührt. Dabei gießt man nach und nach 
' eine mittelgroße pbertasse kalte helle Brülie da- 
zu, ebenso 1 — 2 Löffel Oel, etwas milden Essig, 
Saia, Pfeffer, auch etwas saure Sahne, wenn man sie 
hat.'zuletzt gibt man ein wenig gehackte Petersi- 
lie dazu und schmeckt die Sauce sorgfältig ab. 

Zufuhren  
Zufuhren seit 1. ds. Mts 
Tagesdurc schnitt der 

Zufuhren 
Zufuhren seit 1. Juli 1912 
Verschiffung am 12. April 

„ seit „ 
„ „I.Juli 1912 

Verkäufe  
Vorräte in erster und 

zweiter Hand . . 
Markttendenz 

14. April 1913 
Sack 6 095 

62 585 

4470 
., 8 061 700 
;, 3 970 

67 523 
„ 7 979 115 

5 293 

1426 975 
ruhig 

14. April 1912 

Sonntag 

Verkäufe seit 1 ds, Mts. 31865 Sack 

Küche und Haus 

Kleine mürbe Krapfen. Zutaten: Reiclilich 
1/2 Pfund Mehl, 1/4 Pfund Butter, 2 große Eigelb, 
3 Unzen Zucker, Schale einer Zitrone. Das Eigelb 
und der Zucker werden mit der zu Schaum verrühr- 
ten Butter gut gemischt, nach und nach tut man 
das Mehl hinzu und das Abgeriebene der Zitronen- 
schale. Von diesem Teig werden kleine Kugeln ge- 
formt in jede eine Vertiefung eingedrückt, mit gro- 
bem Zucker bestreut und auf ein mit Alehl bepu- 
dertes Blech gesetzt. In jede Vertiefung hat man 
dann etwas Obstmarmelade zu legen und die Ku- 
chen schön hellbraun zu backen. 

R i n g ä p f e 1 - A u f 1 a u f. 1/2 Pfund gut gewasche- 
ne, über Nacht in kaltes Wasser gelegte Eingäpfel 

HandelstelL 

Kaflee. 

Marktbericht von Santoa vom 14. April 1913, 
P r ei a e 

Pr. 10 kg Pr. 10 kg 
Typ H  7$100 Moka superior . . 6$900 

4  6$900 Preisbasis für d.Be- 
"5  6$700 rechnung des Aus- 

6 . 61200 fuhrzolles (Pauta) kg 800 rs 
fi . . t . . Preisbasis a.gleich. 
" ^  Tage d. Vorjahres $ 

Die am heutigin Tage getätigten Verkäufe wurden 
im Durchschnitt auf der Basis von 6$800 für Typ 4 and 
5$800 für Typ 7 abgeschlossen. 

Einmal ist keinmal! 
:: sagt das Sprüohwort. :: 

Wer beim Inserieren Erfolg sehen will, 
der muss ständig inserieren 

Das Pabliium ist Yergesslicii! 

Inserate in der „Deutschen Zei- 
tung", Tages- u. Wochenausgabe, 
und im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien - Wochenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

Für die Betonbau-Ingenieure 

Aciiermann k Machner 

üeoeti Nacbricb.ien in der Expedi- 

lion (J. Ziü., S. Paulo. 



Deutsche Zeitung — Dienstag, d^n 15. April 1913 

Diverse Nachrichten. 

Ein seltsamer Fisch'. Als gegen 1875 die 
Kolonisation von Neuseeland einen großen Auf- 
sch\\T.ing nahm, da fiel es, so erzählt B. Forbin in 
,,La Nature", den Passagieren der Dampfer, welche 
die Oookstraße, die Meerenge zwischen der Süd- 
•und Nordinsel Neuseelands, ki'euzten, auf, daß ein 
liesiger, hellschiramernder Fisch sie eskortierte: er 
kam allemal in der Nähe einer Bucht des Pelorus- 
öundes wie ein Torpedo hervorgeschossen, dem 
Schiffe entgegen, machte lustige Sprünge um das- | 
belbe, rieb "sich fröhlich an seinen Wänden und 
schwanmi wiederholt unter dem Kiel durch. Schließ- ; 
lieh verschwand er, wie ^er gekommen war, und.; 
auch jedesmal an derselben Stelle. Den Matrosen j 
war er schon so bekannt und vertraut geworden,.' 
daß sie ihn „Pelorus Jack" benaimt hatten und an 
der bestimmten Stelle eifrigst auf sein Kommen war- 
teten. Auch in wissenschaftliche Kreise drang die 
Kunde von dem merkwürdigen Fisch, und eine j 
wissenschaftliche lExpedition, welche diesen Teil • 
Pzeaniend erforschte, versuchte auch näheres über 1 
Pelorus Jack zu erkunden; die Eingeborenen, die 
ihn Kaikai-a-(AVaro nannten, erzählten, er habe 
Schon lange vor dem Erscheinen der „Blaßgesich- 
ter" in gleicher Weise die Kriegskanoes der Maori 
umtanzt, obwohl dieselben mit fürchterlichen; 
Fratzen geziert wären. Es ist auch noch nicht ge- } 
lungen, ihn in der Naturgeschichte unterzubringen, | 
jand man vermutet nur, daß er ein Albino einer , 
Delphinart ist, der seiner absonderlichen bläuli- 
chen, manchmal auch purpurn und gelblich' schim- , 
meruden Farbe wegen von seinen Stammesgenos- j 
sen verstoßen ist imd nun, entgegen den geselli- ; 
g"en Neigungen der letzteren, einsam lebt; er ist; 
aber beträchtKch" größer als die größten Exemplare^ 
der Art, welcher er vermutlich angehört. Sein ; 
k)nderbares Gebaren bei der Annäherung von Schif- 
fen versuchten sentimentale Gemüter dahin zu er- , 
klären, daß ihm die Schiffe die ersehnte und ent- ; 
belu'te Gesellschaft bringen und er sie deshalb so 
freudig umtanzt, während andere, minder poeti- 
sche, einfach der Ansicht sind, daß er durch das Eei- , 
,ben am Schiffsrumpfe sich von Parasiten oder ihm 
anhaftenden Tintenfischen befreien will. Der Grund 
mag nun sein, welcher er wolle, Tatsache ist, daß 

der geheimnisvolle Fisch seit einem h'all>en Jahr- I dem sie schon nach alter Sitte in ihren ersten Jah- 
hundert zu jeder Tages- oder Nachtzeit an der be- ' ren zugesprochen ^rden war. Das Mädchen be- 
stimmten Stelle auftaucht und auf seiner gewöhn- riet mit ihren Genossinnen, wie die Heirat verhin- 
ten Strecke von 12 bis 15 Kilometern jedes, auch , üert werden könne. Sie beschlossen schließlich, ge- 
öas schnellste Schiff mit Leichtigkeit begleitet. Hält ! meinsam in den Tod zu gehen und führten ihren 

^iviTvioi OT, 11T11 coiTiP nn Entschluß auch aus. indem sie sich in den „Dra- Üas Schiff vielleicht einmal an, um seine Fracht an 
frischen Fischen einzunehmen, die ihm mittels einesi 
Motorbootes an Bord gebracht wird, so entfernt er 
sich so lange; aber sobald die Schiffsschraube sich 
wieder in Bewegung setzt, kehrt er wieder zu- 
rück. Mehrmals kam es vor ,daß Ueisende sich ein 
.Vergnügen daraus machten, auf Pelorus Jack ihre 
llevolver abzuschießen, und einmal, vor etwa zehn 
Jahren, mußte jman schon glauben, er sei einem 
^dieser Attentate erlegen, denn er ließ sich wochen-^ 
lang nicht sehen. Die empörte öffentliche Mei- 
nung verlangte einen ■wirksamen Schutz gegen 
derartige Eoheiten, und nun ereignete sich der ge- 
wiß in der Weltgeschichte einzig dastehende Fall, 
daß ein Gesetz zum Schutze eines einzigen Was- 
sertieres erlassen wurde, welches einen jeden, der 
nachweislich den Delphin „jagte", mit einer Geld- 
strafe belegte. 

Der Selbstmord bei den Chinesen. Die 
Beweggründe, die in den Ländern des Westens zum 
Selbstmord führen ,sind fast ausschließlich in den 
Sozialen Verhältnissen zu suchen. In China, wo 
auch der Aermste unter den ungnüstigsten sozia- 
len Bedingungen sein Fortkommen finden kann, 
sind die Selbstmorde, über deren Zahl bisher keine- 
Statistiken vorliegen ,auf andere Gründe zurück- 
zuführen. Der Selbstmord scheint nach' den bekannt 
gewordenen Fällen unter dem weiblichen Ge- 

Entschluß auch aus, indem sie sich in den „Dra- 
chenstrom" stürzten;.; Die Beweggründe liegen bei 
den Männern dagegen, nur ganz ausnahmsweise auf 
dem Gebiet der „unglücklichen Liebe"; sie liängen 
sich am häufigsten mit der Sucht zusamnien, durch 
eine heorische Tat ihren Namen der Nachwelt er- 
halten zu wissen. Diese Sucht ist bei der gelehrten 
Klasse am meisten entwickelt Durch den Selbst- 
mord will der Täter zum Ausdruck bringen, daß 
er mit irgend einer Neuordnung der Dinge,, die 
eieinem engen Gesichtskreis als eine Revolution er- 
scheint, nicht einverstanden ist. AVährend des Kamp- 
fes um die Bahnverstaatlichung in der Provinz Szet- 
schuan im Jifli vorigen Jalires stürzte sich zum 
Beispiel ein Gelehrter in den Brunnen, um seinen 
Protest gegen die neue Bahnpolitik öffentlich Aus- 
durck zu verleihen. Nach dem .Pekinger Staats- 
streich im Jahre 1898 und während des Boxerauf- 
standes waren Selbstmorde aus älmlichen Gründen 
sehr häufig. Als nach dem Boxeraufstand die Re- 
gierung gegen die. von den fremden Mächten zur 
Auslieferung verlangten Beamten das Todesurteil 
fällte, izog'en viele (den Selbstmord der Hinrich- 
tung vor. Zum Zeichen besonderer Gnade sandte 
damals die Kaiserin-Witwe Tsushi gelbe Seiden- 
schnüre, mit denen sich die dem Tode Geweihten- 
aufhängten. Es sind zuverlässige Berichte erhal- 
ten, in welcher Weise die Beamten dem kaiserlichen ffeworaenen j^auen uuiei ucm wciuin^ntn .. .—   

schlecht am häufigsten zu sein. Sehr oft sind es Befehl nachkamen. Danach sind die meisten von 
junge Frauen, die infolge von Mißhandlungen im 
Hause der Schwiegermutter in den Tod getrieben 
Werden; die Frauen wählen meistens das Erträn- 
ken. Ein Brunnen oder ein vorbeirauschender Flüß 
haben schön manches junge Leben von seinem Da- 

ihnen mit einem nach europäischer Auffassung be- 
Avundernswerten Heldenmut in den Tod gegan-. 
gen. 

Die moderne Frackblume. Als der be- 
kannte Graf Tayllerand sich izum ersten Male hi 

dem glatten Boden des Parketts gewiß nicht abge- 
neigt sein werden, sich bei festlichen Gelegenheiten 
gleichfalls zu schmücken. Denn zum Festanzug der 
Herren gehört die Blume mindestens so gut wie zum 
Festkleide der Damen. Die Blumenmode schwankt 
hiei- natürlich auch selir. Es gibt immer eine An- 
zahl iHerren, die sich durchaus und streng nach, 
der Mode richten .Die Kose ist seit den Zeiten des 
iGrafen Tayllerand nicht wieder modern geworde;i. 
sie eignet sich jals Ballblunie sehr wenig, einmal, 
weil sie leicht verwelkt, und dann, weil ihr Kopf zu 
schwer ist und 'zu leicht abbricht. Freilich, deu 
gleichen Fehler können wir ~der Nelke vorwerfen,- 
die irfi vergangenen Jahre nebst der kleinen Chry- 
santheme die dominierende Blume im Frackknopi- 
loch war .Die Nelken jedoch sind leicht mit Drah - 
Ku befestigen und sie haben den Vorteil, sich den 
glänzen Abend lang frisch zu halten. In diesem Jahr .' 
iaber, das wir das .Jahr der Farbenfreudigkeit be- 
'zeichnen können, sind die Nelken und Chrysanthe 
Imen außer Dienst gesetzt. Def elegante Alann der 
Gesellschaftssaison 1912—13 zeigt sich im Schmucke 
feiner Orchidee, lilafarben oder goldbraun schaur 
diese eigenartige aller Blüten aus dem Guckfenste;- 
des Frackes heraus. Auch jenes eigentümliche feuei - 
rote Exemplar, von dem die einzelnen Blüten 2') 
bis 30 Mark kosten, konnte man in einigen fran - 
zösischen tonangebenden Gesellschaften sehen. 

Das Ende der Bierdöfer. Die Eingemein- 
dung von Lichtenhain und Ziegenhain ist, wie aus 
Jena gemeldet wird, am Neujahrstag in beiden 
Orten feierlich begangen worden. In Lichtenhain 
herrschte freudige Stimmung; von der Schuberts- 
bürg wehten die Farben des Landes, der Wirt spen- 
dierte seinen Gästen sogar Freibier, und in den dicht - 
besetzten Lokalen herrschte fröhliches Treiben. In 
Ziegenhain war der Ton mehr auf wehmütiges AI- 
schiednehmen gestimmt. Der Gesangverein ließ bei 
Anbruch des neuen Jahres Beethovens „Hymne an 
die Nacht" erklingen und sang vor alten Fuchs- 
turmkneipe das Lied: „Mein Heimatdörfchen". In 
Zukunft werden also nur noch das „Lichtenhainer 
Weißbier" und die „Ziegenliainer Stöcke" die Na 

iiaoen scnou luctnuiiBö juugc xjci/cn vun .r . .„ 
sein erlöst. Vor einigen Jahren hat sich in der Pro- einer französischen Gesellschaft mit einer weißen 
vinz Kuangtung ein Selbstmord zugetragen, der in i Rose im lüiopfloch zeigte, erregte der bisher bei 
mancher Hinsicht bezeichnend ist. Dort gibt es un- den Herren unbekannte Blumenschmuck nicht ge- 
ter den Jungfrauen Gemeinschaften, die von einer, ringes Aufsehen. iJedermann fragte den Grafen^ . , ^ . 
Heirat nichts wissen wollen; die Mädchen gelo-i wo er denn eigentlich die Blume befestigt habe, j knen der eingemeindeten Orte m der Erionenm,!.- 
ben sich feierlich, niemals in den Ehestand zu tre-i.' denn das Blumenknopfloch im Herrenanzug war da- 
ten weil sie die Heirat als „elend und unheilig" . mals gänzlich unbekannt und das Verdienst, es .er- 
ansehen. Ein Mitglied dieser Gemeinschaft wurde funden zu haben, gebührt entschieden diesem Mann, 
von den Eltern gezwungen, einen Mann zu nehmen, Tayllerand behauptete, daß seine Nachkommen auf 

wachhalten. 

Hadium 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstellungen in Sektionen 

stuhl 500 rs. 

Sonntags und Feiertags 

Grosse Matinées 

mit aen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. 

Theatro Casioo 

Btnpreza: Fasohoal Begreto 

Direktioni A. begreto 
S. PAULO 

Tliealro S. José 

Empresa Theatral Brasileira. 
Direktion) Luiz Alonso. 

Auftreten der Operettengesell- 
schaft Ettore Vitale 

H E ÜTE 

15. April 

! 
H E Ü.T E I 

298 

Heute Heute 

Bekt der Duellislen 

Os Guaranys 

jeden Sonntag 

Familien-Matinée 

Operette in 3 Akten von 
Franz v. Suppe. 

Preise: Frisas N. 23, 24, 26, 27 
40Í, andere Nummern 30$, Cama- 
rotes 25$, do. altos 10$, Cadeiras 
I. Klasse 5ê, Amphitheatros 4$, 
Balcões 3í, Galerias numeradas 
2$, 9eraes 1$500. 

Billets sind in der Charutaria 
Mimi, Praça Ant.Prado, zu haben. 

Polfthéama 

S. Paulo 

Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Luiz Alonso. 

08 South-Amerioan-Tour. 

Heute I Heute 

15. April 8% Uhr 

3 grossartige 

Debüts 

WJSBB 

Poncinnictpn I vermieteng: Tüchtige Köchin 
JT uliuIUiiiu lull I Ein oder zwei leere freundliche gesucht. Vorzusprechen zwischei 

Preise der Plätze: 
Frizas (posse) 12|000; camarotes 

I Iposse) 10$ 000; cadeiras de l.a 
;entradaatOOO; galeria 1 $000 

werden bei deutscher _ Familie 
angenommen. Rua Major Que- 
dinho 4, Consolação,8.Paulo (1782 

Ein oder zwei leere freundliche 
Zimmer an Ehepaar oder Dami». 
Becco da Fabrica 11, Rna Flo- 
rencio de Abreu 131, S. Paulo. 

gesucht. Vorzusprechen zwischen 
1 und 2 Uhr Rua Conselheiro 
Nebias 133, Ecke der A'ameda 
Ribeiro da Silva, S. Pau'o. (1763 

DFS. G. Barislllll IL I. lolM 
Zahnärzte 

Oebime: aus vulkauisiertem 
Kautschuk innerhalb 2, aus 

Gold innerhalb 4 Tagen :: 
Ko ntrak t-Ar bei t en nach 
üebereinkunft. - Palacete Lara 
Rua Direita 17 -■ São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Bocayuva 4 

Sprechen Deutsch (3209 

LTHEODOR WILLE & Co. 

Rio de Janeiro 

^ Import ® ® Export <§> ® Vertretungen ^ 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Europas: 

HENSCHEL & SOHN in Cassel 

Dio Werke beschäftigen über 5,000 Arbeiter u. lieferten bereits für alle Länder 
über 11500 liOkomotlTen, jeden Systems und Spurweite. 

Die Werke befassen sich ferner mit Herstellung von Badsätzen für Lokomo- 
tiven jeder Art u. Grösse, Badreifen, Rndsterne aus Stahlformgus°, Achs- 
wollen u. Zapfen. Alle Arten von Kesselbleclien, Rahmenbleclien u,s.w. 

Auch für den Schiffs- u. Maschinenbau liefern die Werke alles Erforderliche 

Alleinige Importeure des anerkannten besten Cemonts, Marke „ S ü t n r 11" 
„Saturn' Oement ist infolge seiner Haltbarkeit berühmt geworden u. kommt boi 

allen grossen Bauten und Anlagen ausschliess'i h zur Verwendung 

Lieferung von Materialien für Eisenbahnen, Pcímoik h, 
Waggons für Haupt- und Kleinbahnen, Eiseukonstruk- 

tionen u. s w- 
Brfickenmftterlal nnd elektrische Krananlagen; 

Telephon No. 621, 926, 2866 SÄO PflUllO Telephon No. 621, 926, 2866 

12/1 Flasch. 8$000 

■ ' , 8$000 

6$500 

, 10|000 

6^500 

5$50ü 

5$000 

4$500 

3|500 

RntarctiGa-I^Tianehcn 12/1 

Culmbaeh 

Calmbach 

fíntat*GtÍGa^-Pot<tct* 

União hell 

TiVoli-ÍIlüíiGhen 

HafinbaPQeza hell 

P^^etinha schuuapz 

12/2 

12/1 

12/2 

12/1 

1^1 

12/1 

12/2 

r Ii Aiistro - AmericaDa 

Dimiiiiiülaliils-Giüiilliiiliffl Iii  ß-Gimiiiiii  
Nächste Abfahrten nach Enropa: 

Sofia Hohenberg 14. Mai 
Alice 21. Mai 
Eugenia H. Juni 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Sofia Hohenberg 27. April 
Alice 8. Mai 

Preise ohne Flaschen. 

Deposito: Rua da Boa Vista No. 14 
Telephon No. III 

IS 

Der Dampfer 

Columbia 

geht am 11. Mai von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Valencia, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas und Valencia 1P5$000, Nea- 
pel und Triest Pres. 20<) und 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Der Dampfer 

Columbia 

geht am 
nach 

25. April von Santos 

Montevideo u. Buenos Aires 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inserieren. 

Passagepreis 3. Klasse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. | 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen eleg^te komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2, Klasse, auch für Passagiere 
3. Hasse ist in liberalster Wdse gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne .Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Rombauer & Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Giordano & Comp. Largo do Thesouro I, S. Paulo. 

Zahnarzt Willy Fladt 
Sprechstunden: 8—10, 11— 

6, Uhr abends. 
Montag — Freitag, S.Paulo 
Rual5deNovem.5^7, I.Stock 

Sonnabend — Sonntag 
Jundiahy 

Rua Barão de Jundiahy 178 

Nor kurze Zeit | 
erfolgt der Verkauf eleganter 
Kostüme nach Pariser Modellen 
in allen Farben und Grössen, 
letzte Neuheiten in Seiden- und 
Spitzenkleidem, grosse Auswahl 
in englischen Paletots, auch für 
Kinder, Mantoux, Röcke, seidene 
und Snitzen-Blusen in allen Grös- 
sen. Meine billigen Preise sind be- 
kannt. CARLOS FANS EL AU, 
Rua Bento Freitas 5, S. Paulo. 

I^ehrling^ 

Junger ordentl. Mann von 16 
bis 18 Jahren, welcher der f an- 
de ssprache mächtig ist, zur Be- 
dienung am Balcão per sofort 
gesucht. Deutsches Eisenwaren- 
Geschäft, Rua S. Bento 70, Guilh. 
Rathsam & Co. [1784 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(SpezialStudien in Berlin) 
Medizinisch - chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung v. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 
Ho-nröhrenkrankheiten. Eigen'^s 
Kur verfahren der Blennorrhagie. 
Anwendung von 606 nach dem 
Verfanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierte. Direkter Bezug des Sal- 
var san V.Deutschland. Wohnung: 
Rua Duque de Caxias 80-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080. 
Man spricht Deutsch. 

I An die Sfode-Samen! 
Es ist empfehlenswert die GASA 
WAINBERG, zu besuchen, 
welche während der grossen Li- 
quidation folgendes verkauft: 
Blusen, Unterröcke, Morgen- 
Jacken, Frisiermantel, Wäsche, 
Kleider, Mäntel, Damen- u. Kinder- 
hüte, Federn, Hutschmuck, Sei- 
den, gesteppte Bettdecken, Kleider- 
stoffe, Kleider für Mädchen im 
Alter von 2—18 Jahren. 1601 
Travessa Seminário 32, S. Paulo 

(Ecke Rua A.nhangabahú) 

STOLTZ 

Av. Rio Branco 66-74 RMo de 
Postfach N, 371 

Herrn. Stolts Co., S. Paulo Herrn. Stolts, Hamlurg 

Glock:engiess©rwall 2526 ^ 

Airenturen* SANTOS, Postfach 246 — PERNAMBUCO, Postfach 168 MACEIÓ, Postfach 12 
Telepramm-Adresse für alle Häuser „HERMSTOLTZ" 

Postfachi Nr. 461 

Import-Abteilung 

dmport von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und Eisenwaren, Schreib-, Druck- und Pack- 
japier, Calcium Carbid. Materialien für 

Bauzwecke : Cement etc. 

Commission und 
ia Nationalartikeln. 

Musterlager 

Consi^nation 

Technische Abteilung-: 
Maschinen für Holzbearbeitung, Reisschä!- 
maschmen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien für 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Saug- 
gasmotore ete., etc. 

Landwirtschaftliche Misciiinen: „Deere". 

Lokomotiven Lokomobilen: „B a d e n i a' 
„B o r s i g". 

Schiffs-Abteilung: 
Gteneral-Agentur des Notdcieutschen Lloyd, 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
licher Schififsgeschäfte. Vollständiger Stau- 
und LSschdienst mit eigenem Material, See- 

DeposiÉürc 

der voT /uglichen Cigarren von Stender <& C, 
S3.0 e óíix, Bahia; der bekannten Minas 
Butiöi-Marken „A BrazUelra'', „Amazô- 

nia*', ,,D0magiiy"-Miiias der Companhia 
Brazileira de Lacticinios. 

Havarie-Kommissariat schlapper 

aller Artikel europäischer und noratperikanischer Fabrikanten. — Feuer- uad SeeverslcUernngen; ^ Generil-Vertreter der „àlblas^U -VeräloheraagS-Act.-Go 
Hamburg, und d?r Alliance Assuran ce Co. Itö-, l OTiDOK 



8 Deutsche Zeitung — Dienstag, den 15. April 1913 

(iegen Keuchhusten 

Xarope de Qomenol hat Dr. Monteiro Vianna dieses Mittel genannt. 

Hergestellt durch die Pharmacia Santa Cecilia, Lopes & Senna 
Bua das Palmeiras Nc, 12 — S. Paulo 

Xarope de Oomeuoi des Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar bei der Behandlung von Keuchhusten. 
Zum Verkauf in allen Apotheken und Droguerien. 

Verlangen Sie die Atteste des Herrn Ex-Präsidenten und ander 

Bahn-Anlagen für Industrie n. Landwirtschaft, 

Eippwagen, Schienen, Lokomotiven etc. etc. 

♦ ♦ ♦ 

Portland-Zement „Germania" 

seit über 20 Jahren in Säo Paulo bestens bekannt. 

♦ ♦ ♦ 

Alle Arten von 

Streckmetall n. Randeisen für Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

Kternltplatten zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Thyssen & Co., Mülheim-iluhr 

Rohrmasten und Wasserleitungs-Rohre^ 
nahtlos aus Stahl, in unübertroffener dualitat, unzerbrechlich.' 

"Vertreter; 

Schmidt, T rost & C. 

UND RESTAURANT 

I c a r a h y . 
Raa Nilo Peçanha 48, Teleí. 497 
Ausgezeichnete Lage am Strand 
mit Privatbädern. Bequeme 
Räumlichkeiten für Familien. 
Erstklassige Küche. Diese Pen- 
sion besitzt auch sehr luxuriöse 
Räumlichkeiten iür Herrschaften 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme s 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

I 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten :: 

; Dr. Henrique bndenberg 
\ Spezialist 2393 1 
; früher Assistent an der Klinik 
I von Prof. ürbantsohitsch—Wißc. 
I Spezialarzt der Santa Casn. 
i Sprechstunden: 12—2 Uhr Kua 
. 8. Eento 33. Wohnung: Rua Sa- 
I bara 11, S, Paulo 

Santos ®. Paulo Klo de Jamelro 

mmuÊmmmmmÊÊÊÊmmm 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inserieren. 

% 

II.-G. 

(Banco Germânico da America do Sul) 

Kapital 20 Millionen Mark. 

Gegründet von der Dresdener Bank, dem Schaafihausenschen Bankverein 
und der Nationalbank für Deutschland 3037 

fillale l{lo de Janeiro :: Hoa Gandelafia H. 21 

STSrrrzrrr: Die Bank vergütet folgende Zinsen; 

auf Depositen in Kontokorrent .... 3 % jährlich 

* » auf 30 Tage 3 Va % > 

• > auf 60 Tage   4 % • 

> * auf 90 Tage .   5 % • 

Xn Conta Corrente JLlmItada** 
bis 60 Oontos de Reis 4 7o > 

' mit Chacara 
vom 15. Mai ab zu vermieten- 

mit Kontrakt auf LJahr, ein gros- 
\ ses schönes Haus mit 7 Zim- 
mern und Küche und ebensoviel 

i Räume, im Porão, rings mit 
Garten umgeben Fowie grosser 

' Gemüsegarten und viele Obst- 
, bäume, Hühnerhof und Siälle, 
! passend für Herren die sich Reit- 
1 pferde halten. Sehr gesunde, 
sciiön gelegene Wohnung in Villa 
ilarianna, nahe beim Bond. Auf 
Wunsch mit Möbel. Näheres in 
Rua Conselh. Ramalho 113 oder 
in Rua Dna. Ignacia 4, (Villa 
Marianna), S. Paulo. 1732 

JoséF.TIiôiaii 

□ □o Konstruktor □□□ 

Rua 15 de ífovEinbro N. 32 

yenbanten - - - 

Keparataren - - 

Eisenbeton - - - 

Pläne - - 

1 Eostepanschläge gratis 

II 

Dr. Sclimidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 

■ Ohren-, Nasen- und Hals- 
I krankhelten. Früher Assi- 
I stent-Arzt in den Kliniken 
I der Professoren CJiiari u. 
■ Urbantschitsch der K. K. 
■ Universität zuWien. Sprech 
I stunden 12—2 Uür (ao9) 
I Rua Poa Vists o.Paulo 

OZONlf 

Das neueste selbsttätige Wasch-, 
BleicVi- und Desinfektionsmittel 
„ GZ ONIT ". Garantiert frei 
von schädlichen Substanzen wie 
Chlor etc. Nach kurzem Kochen 
mit „OZGNIT" erhält man, ohne 
Rasenbleiche, eine blendent 
weisse Wäsche. Grosse Er- 
sparnis an Zeit, Geld u. Aerger! 
Companhia de Productos Chimi- 

cos Industriaes. ICOti 
General-Agenten; 

Alfredo Schlick & Comp. 
Telefon 2709, Rua Assembléa 14, 

RIO DE JANEIRO. 

Äbrahäo Ribeiro 
Keciats>anw£ilt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio7, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: Rua Maranhão3, 

Telephon 320; 

São Paulo, 
Dieses Etablissement hat eine 

erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der für Pensionistinnen bestimm- 
ten Räume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im separaten 
Pavillon. Pensionistinnen haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch stellt die 
Materniflade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegerin- 
nen zur Verfügung. 

Neue Steuern für das Jahr '913. 
Im Auftrage des Herrn Admi- 

nistrators, Dr. A. Pereira de Quei- 
roz, bringe ich hiermit den Steuer- 
pflichtigen. zi'r Kenntnis, dass die 
Entrichtung folgender Steuern 
vom heutigen Tage b?s zum SO. 
ds. Mts. ohne Strafzuschlag er- 
folgen kann und zwar: 

Auf das Kapital der Handels- 
häuser 

. Auf das Kapital der industriel- 
len Unternehmungen 

I Auf das Kapital der Aktien- 
! gesellschaften 
i Auf das in Darlehen angelegte 

Privatk apitai 
Verbrauchsabgabe auf Alkohol 
Nach Ablauf des Termins wird 

ausst r der Steuer ein Strafzu- 
srhlag von 1C% auf die bis da- 
hin nicht bezahlten Abgaben 
erhoben. 

Recebedoria de Rendas da Ca- 
pital, den 1. April 1913. 

Der interimistiche Chef der 2. 
Abteilung dGOS 
Mauro Egydio de Souza Aranha, 

Man lese dieses 
und erinnere sich stets, dass 

FeTsrolina 

das einzige Mittel ist, welches ge- 
gen die schwierigsten und hart- 
näckigsten Wechsel- u. Sumpf- 
jieberanfällen mit Erfolg ange- 
wendet wird. 

Empfohlen von den hervorra- 
gendsten Aerzten, Klinikern und 
fi'rofessoren der Medizinischen 
Pakultät. 

Depositäre: 

lodolpho iess & lo. 
(Casa Huber) 

Rua 7 de Setembro N. 61 

1 Rio de Janeiro rH 

Fran H. Frida Wendt 
Dentsehe diplomierte Hebamme 

Rua 11 de Agosto .W 

Deutsches Fómilienhaus 
Bua Espirito Santo No. 11 
In der Nähe der neuen Kirche, 
hält sich dem reisenden Publikum 
bestens empfohlen. Pensionisten 
werden jederzeit angenommen. 

) Sophie Breuel. 

Dr. W. Seng 

OperateurjuFrauena'zt 
Telephon X. (:i097 

Konsultorium u. Wohnung: 
Rua Barão Itapetininga .2!, 
8- Paulo, von 12—4 Uhr. 

Pensão lieíb 

Rua Quintino Bocayuva 38 
S. PAULO 

Pension per Monat 8õ§000" 
Einzelne Mahlzeiten 2SC00 

Reiche Auswahl von gutgepfleg- 
ten Weinen, Bieren und sonstigen 
Getranken. Aufmerks Bedieni ng 

Mellins 

das beste Nahrungsmittel 
für Kinder und Kranke. 

Agenten : Nossack & Co Santos. 

^ Food 

Dr. Carlos S. G. 

Rechtsanwalt 
S. PAULO 

Rua Barão de Paranapiacaba 4 
sala No. 10, (Antiga Caixa 
d'Agua.) 5880 
Sprechstunden von 12—3 Uhr 

CARL KELLER 
Zahnarzt 

Rua 15 de Nov. 45, sobr 
S. Paulo. 295 

Spezialist für zahnärztlich 
Goldtechnik, Stiftzähne, 

Kronen u. Brückenarbeitei 
nach dem System: 

Professor Dr. Eug. Mailef 

' ?ioch uie gesehen! 
! Während der Liquidation in 
'der CASA WAINBERG werden 
' zu noch nie gesehenen Preisen 
! verkauft: Kostüm- und andere 
; Kleider, Blusen, Unterröcke, Män- 
tel in allen Qualitäten, Wäsche, 

[ Damen- u. Kinderhüte, Schleifen, 
I Umhängetücber etc. etc. 
j Travessa Seminário 32, S. Paulo 

(Ecke Rua Anhangabahü) 

(Wiener Stimmung) mit Stahl- 
zungen und Aluminiumplatten, í 
fast neu, ist preiswert zu ver-1 
kaufen. Zu besichtigen, sowie i 
Näheres in der Expedition d. Zt.,' 
S. Paulo. 1731 

Bf. Alexander T. Wjsará 

prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur. Wohnung: Rua Pira- 
pitinguy 18, Consultorium: Rua 
S. Bento 45, sobr. Sprechstunden: i 
von 2bia 4 Uhr nac.>imittags. Tele-' 
fcn. ' Spricht deutsch. S. Paulo! 

Kalisyndikats fllr Brasilien 

gibt allen Landwirten kostenlose Auskunft über 

rationelle Düngung, vertéilt Broschüren und zeigt auf 

Wunsch die praktische Anwendung der Düngemittel. 

Stellt selbst DüngverSUChe an und zeigt 

auch, wie solche auszutühren sind. 

.A.nfragen zu richten an; 

MissEpifliiasiiiiiiiieisiÉiil 
Kio de Janeiro Caixa postal No. 637 

Die Schreçkenstage von Mexiko. 

Eine New Yorker Zeitung veröffentlicht einen 
Brief, den ein in der Stadt ^Mexiko lebender Deut- 
scher während der Schreckenstage an einen Ver- 
wandten in New York gerichtet hat. Der Brief gibt 
iiin anschauliches Bild der furchtbai'en Szenen, die 
sich während der Straßenkämpfe zwischen Diaz und 
Madero abspielten, und zeigt besonders auch die 
großen Gefahren, welchen die Ausländer ausgesetzt 
sind. Es heißt in dem vom: 17. Februar datierten 
Schreiben; 

„Weißt Du, lieber, alter Jmige, wie mir heute zu- 
mute ist? Fast als wäre ich plötzlich taub gewor- 
den. Tag und Nacht war schwirrendes, sümhiende^ 
und sausendes Geräusch um uns und über uns. Tag 
und Nacht lauschte das Ohr angestrengt nach allen 
Richtungen hin, und nun auf einmal Stille, fast un- 
heimliche Ruhe. Es ist wirklich Zufall, daß ich Dir 
über das Grauen der letzten Tage berichten kann ; 
denn sie liegen zu Hunderten still und stumm, die 
ganz Unbeteiligten und Friedfertigen, die unschul- 
digen Opfer dieser Straßenkämpfe . . . Am Sams- 
tag, den 8. Februar, herrschte vollständige liuhe, 
und niemand, mit Ausnahmt der Eingeweihten na- 
türlich, dachte an eine Eevolution, als am Sonn- 
tag sich mi^efähr zwischen iseChs und sieben Uhr 
morgens die ersten Szenen des neuesten geschicht- 
lichen Dramas ■ abzuspielen begajinen. Du hast die 
rasc.h aufeinanderfolgenden Ereignisse jedenfalls aus 
den Zeitungen erfahren: wie Felix "C'iaz, der Neffe 
des Exprüsidenten Porfitio Diaz, und General Eeyes 
von den Kadetten der Tlapalpani-MilitäröChul& aus 
deu Gefängnissen befreit wurden, den Tod des Ge- 
iioi-als Eeyes, das gräßliche, unnütze Niedermähen 
unschuldiger Zuschauer durch die Mitrailleusen der 
Maderisten und der Felicisten (wie die Anhänger 
von Felix Diaz heißen) und landeres. Zwei Tage 
s])äter setzte der Bruderkampf sich im blutigsten 
Ernst fort. Die Ciutadela der Stadt Mexiko ist nicht 
etwa eine Festung in unserem Sinne, sondern Zeug- 
haus und zugleich Arsenal; sie ist in der Mitte der 
Stadt zwischen anderen Häusern gelegen. ]\Iit der 
Besetzung dieses Arsenals, das die Stadt keines- 
wegs beherrscht und keine hochragende Burg, son- 
dern ein lange's niedriges Gebäude ist, machte sich 
Diaz zum Besitzer sehr großer Munitionsvon-äte und' 
vieler li^anonen. Ein Teil der Armtee ging zu ihm 
über, wie überhaupt hier selir starke Antipathien 
gegen ]\iadei-o vorlioiTSchten, da er durchaus nicht 
der ?klau.i vr.;;-, die Oi'dmmg wiederherzustellen. So 
kam d.-)',) in 'Icn von Mexiko die Kriegs- 
iui'ii hiliii uir.i -.vild iiuv (.-oii'ol zu schwingen be- 
gann. Die Schlacht wütete in engen Gassen; man 

sich .a'egcnseitiü' uiclit irir nr't Gewehren, 

nein, Kanonen, sBomben, Mitrailleusen verrichteten 
ihr entsetzliches Werk auf Fußbreite. Vor dem Ar- 
senal, vor jeder Straßenmündung, wo sich nur zwei 
Gassen kreuzen, standen Kanonen und Mitrailleu- 
sen; alle umliegenden hohen Gebäude Avai^en von 
den Infanteristen, den Felicisten besetzt. In ähnli- 
cher Weise hatten die Maderisten Trappen und Ka- 
nonen an anderen Straßen, an anderen Ecken und 
anderen Gebäuden. So zischte, knallte, sauste, ex- 
plodierte, grollte und donnerte es unaufliörlich von 
6 Uhi' morgeus bis 7 Uhr abends'. Um selbst in der 
Nacht nicht vollständig zu verstununen . . . 

I Wir wohnen direkt in der Gefechtslinie im Zen- 
tmm der Stadt, und die kleinen schwarzen Todes- 

^ Vögel flogen in raschem ScliAvunge fortwährend über 
' unser Haus hinweg. Da die Häuser in diesem Stadt- 
teil ganz im spanischen Stil gebaut sind, also mit 
Pllanzen und Springbrunnen geschmückte Innen- 
höfe, sogenannte ,,Pátios", besitzen, konnte man den 
Plug der Kugeln deutlich verfolgen. Trafen sie die 

; Mauer, so spritzte der Kalk hoch auf oder die Steine 
'flogen nach allen Eichtungen, so "daß, wer von üer 

i Kugel verschont wurde, von niedersausenden Stei- 
\ nen getroffen werden konnte. Es war ein unheim- 
' licher Anschauungsunterricht, den wir da genossen, 
und Avir lernten bald am Ton unterscheiden, ob eine 
Mitrailleusen- oder eine Maderokugel die Luft durch- 
schnitt. In den Korridoren und im Patio hoben wir 
täglich Kugeln aller Größen auf, und es ist ein Wun- 
der, daß wir trotzdem mit heiler Haut davongekom- 
men sind, zumal da schauderhaft schlecht geschos- 
sen wurde. Wir hielten uns stets bereit, mitten in 
der Nacht, Init etwas Bettzeug versehen, in einen 
anderen Stadtteil ziehen zu müssen. Hunderten ist 
es so ergangen, und man mußte sich in diesen Ta- 
gen auf alles gefaßt machen. Wir wohnen etwa acht 
sehr lange Blocks von der Ciutadela und acht we- 
niger lange vom Palacio Nacional entfernt, und doch 
häuften sich täglich die Leichen zufällig Erschosse- 
ner in unserer Straße. Es ist aber nicht nur der lau- 
ernde Tod in der Straße, das Leben selbst ist schreck- 
lich. Lebensmittel und Brennmaterial sind auf das 
Vierfache gestiegen und für das arme Volk fast un- 
erschwinglich geworden. Dunkelheit herrscht in den 
Straßen, Beleuchtung und Pohzei sind zugleich ver- 
sch-\™nden, und es wagt sich darum kein jMensch 
mehr hinaus. Abfall und Unrat werden nicht mehr 
abgeholt, sondern nachts auf die Straße geworfen 
tmd dort nur teilweise verbrannt. Für die Fremden 
ist eiiistweilen noch keine Gefahr vorhanden. Als 
ein Kanonenduell zwischen zwei feindlichen Trup- 
penkörpern könnte man die eigenartige Situation am 
besten bezeichnen. Wir, die Ausländer, beten, daß 
die Vereinigten Staaten es sich nicht einfallen las- 
sen mögen, sich einzumischen oder gar Truppen zum' 
Schutze der. Amerikaner nacli der Stadt Mexiko zu 

schicken; denn dann wäre kein Ausländer seines 
Lebens mehr sicher. Nun herrscht Euhe, und es 
ist ein sonderbares Gefühl, die Kugeln nicht über 
dem Kopf pfeifen zu hören und ohne Furcht und Zit- 
tern die Straße betreten zu können. Trotz Not und ^ 
Tod, Grauen und Elend glauben wir alle doch, daß : 
es so am besten war, und (daß das Eride der Ma- ■ 
deros den Anfang besserer Zeiten für Mexiko be-' 
deutet, das heißt natürlich, wenn die Mexikaner sich ] 
untereinander einigen können ..." ' 

Kunst und Wissenschaft 

Der Kampf um die deutsche Schrift. 
Ueber dieses Thema schreibt Peter Eosegger im 
Febiitarheft seines „Heimgarten": Der Kampf um 
die deutsche Scluift, um unsere liebe angestammte 
traute Frakturscluift, wird heftiger. In Berhn und 
anderen Städten vereinigen sich gi^oße, deutsch- 
fremde Verlags- und Zeitungsfirmen, um gegzn die 
deutsche Schrift zu arbeiten, sowohl mit Bargeld, 
äls auch mit ihrem riesigen Zeitungseinfluß. Es 
Sollen Zeitiuigen und Zeitschriften gegründet wer-, 
den, besonders auch literarische, schöngeistige, 
volkstümlichte, die in lateinischer Sprache gedruckt 
werden. Große Kreise beabsichtigen die gänzliche 
Verdrängung der deutschen Scluift. Da müssen wir 
.voran, alle zusammen und jeder für sich. Das Ee- 
(den allein hilft nichts. Also mu' schnurgerade zur 

i Tat. Ich Einzelner, tmd Geringer verpflichte mich, 
von heute ab alles, was ich in deutscher Sprache 
veröffentliche, nur in deutscher Schrift drucken zu 
lassen. Wem das nicht zusagt, kriegt nichts von 
mir. — AVenn es auch die anderen deutschen Dich- 
ter und Schriftsteller so machen, dann haben wir 
den Sieg. Am 1. Januar 1913, des großen Gedenk- 
jahres deutscher Befreiung. — Eecht so! Wenn wir 
den Romanen schon die Sitten, die Moden und wer 
weiß was alles noch nachäffen, so wollen wir we- 
inigstens noch unser liebes Deutsch — auch das 
der Type — behalten, das übrigens viel schöner 
ist als das harte, leere Latein. 

Das Haus der Medice er. Wie verlautet, soll 
die altberühmte köstliche Renaissance-Villa der Me- 
diceer, die am Tiber vor der Stadt Rom gelegene 
iVilla Madama, verkauft und so voraussichtlich 
dauernd für das Publikum geschlossen werden. Hof- 
fentlich geht es dem nach Zeichnungen Raffaels von, 
Guilo Romano ausgemalten alten Prachtbau nicht 
iebenso wie der armen Villa Patrizi und anderen Pa- 
lästen Altroms, die vom Erdboden rasiert und durch 
pde Neubauten für Ministerien oder ]\Iietkasemen 
ersetzt worden sind. Der Name des Käufers wird 
noch geheim gealten. 

Hörten Sie schon? 

H u tn 0 r i s t i s c h e W e 11 r u n d s c Ii a u. 
Von Gottfried'August Niesselbriehm. 

Am meisten über Arbeit klagt, . 
Wem sie am wenigsten behagt. 
Dagegen ist die Steuerlast • 
Nicht einem Einzigen verhaßt. 
Sobald ein andei'er tu der Stadt 
Die Gelder auszupacken hat. 
Bezahlt man selbst, ist's Schuldigkeit, 
Daß man erbost ist, daß man schreit. 
Audi du wirst nicht die Steuer loben. 
Sobald sie wird von dir erhoben. 
Jedoch erfüllt die meisten Leute 
So etwas wie von Schadenfreude, 
Wenn einer, der vom Reichtum schwätzt, 
iWird dementsprechend eingescliätzt. 
Jetzt ist es anders, deim es wundern 
Am Fels im Meere sich die Flundern, 
Daß einer, der nicht zahlen soll. 
Das ,Mundwerk dennoch nimmt so voll. 
Wer lange Zeit,hat unverdrossen 
Des Lebens Unverstamd genossen; 
Wer Jungen lieferte dem Staat, 
Daß er genug iSoldaten hat; 
Wer brav erfüllte seine Pflichten 
In häushchen und Staats-Hinsichten, 
Der denkt, wer's hg^, der zahle nur. — 
Das ist die „Stimme der Natur". — 
Doch zeigt bei der Vermögenssteuer 
Ein Faktum sich so imgeheuer. 
Wie es im ganzen Weltenall 
Zu finden sonst auf keinen Fall. 
Es gibt 'ne große Menge Leute, 
Die schreien, wettern, toben heute, 
Nachdem es endlich sich entpuppt. 
Daß nur der Reiche wmd geruppt. 
Ach, und das ist es nicht alleine; 
Der Dietz imd Bebel, Vollma, Heine, 
Ein jeder der als Sozi—krat 
Viel Mammon aufgespeichert hat. 
Der muß jetzt auch mit „decken" helfen. 
Hier heißt es heulen mit den Wölfen, 
Und weithin schallt es durch das Land: 
Der Reichtum ist doch keine Schand'! 

Ein- Asyl .Junger Arzt: „Was war das eben, 
'füi' ein Strolch, den Sie da 'rausgeschmissen ha- 
)l>en?" — Diener: „Ach, denken Sie nur, der Kerl- 
hat acht Tage lang in unserem Wartezimmer lo- 
giert, ohne daß wir eine Ahnung' davon hatten." 


